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Miildbeimiſche Geſundheitslehre.

Dritter Theil.
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Die zwajigſte Vorleſung des Herrn Pfar

rexs GSjarte macht kinen unerwartttert
Eindruck. nuf die! Mitbheiüter.

aig 3. 1 9 ü.
.iiν. 1Ge—ls der Herr Pfarrer in der züanzigſten

Vorleſung von dem beſondern Bau des menſch
lichen Korpers und dem Einfluß deſſelben auf
den geſunden und kranken Zuſtand des Men
ſchen gehandelt hatte, und zugleich ſeine Zuhorer

eine Anleitung erhielten, wie man eine Lebens—
ordnung wahlen konne und muſſe, welche dieſem
beſondern Zuſtande des Korpers angemeſſen iſt:
ſo herrſchte eine eigne Stille im Dorfe. Die
Manner kamen zwar, wie gewohnlich, in der
Mildh; Geſundheitsl. III. Th. A Schenke
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Schenke zuſammen, aber man ſprach weniger
als ſonſt mit einander; man betrachtete ſich

wechſelſeitig vom Kopf bis zu den Fußen; man
ſtellte im ſtillen Vergleichungen an, und einer
fragte den andern  in der Stillonadh und. wo er
unangenehme Gefuhle in ſeinem Korper keineike?

Klagte nun der eine uber Enabruſtigkeir, der
andere uber Magenſchwerztn; DTer dritte uber
Befangenheit des Kopfs: ſo freuten die andern
ſich, welche dieſe Wehẽtage an hrem Korper
nicht verſpurten. Auch die Weiber ſprachen
ofters zuſammen uber dieſen Gehenſtand, und

eine klagte der andern ihre Noth. Digſe Art
der Unterhaltung dauerte mehrere Wochen, und

nur ſelten wurde ſie durch eine Meuigkeit des
Dorfs auf einige Tage unterbrochen.

Nun geſchahe es, daß der Riemer Feld—
mann ſeiner Tochter Hochzeit ausrichteie, und
weil er ein rechter Lebemann war: ſoð. wurden

faſt alle Familien des Dorfs dazu eingkladem
Nach der einmal angenommenen Sitte mußten
ſich aus einem Hauſe 2 Perſonen einſtellen, und

hierdurch wurde die Anzahl der Gaſte ſehr zahl.
reich, um ſo mehr, da ſie voraus ſehen konnten,

daß es recht luſtig bey dieſer Hochzeit hergehen

wurde.
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wurde. Feldmann hatte ſeinen Beutel uber

die Gebuhr angeſtrergt; da war Geſoitenes und
Gebratenes in Menge vorhanden und an guten
Getranken ließ er es nicht  fehlen. Aber es war

kein Leben unter den Gaſten Jmmer herrſchte
eine Stille, als wenn man bey einem Leichen—
eſſen geſeſſen.hatte, und obſchon der Hochzeitvater

ſich. alle Muhe gab, Froblichkeit uniter die Gaſte

zu bringent ſo wollte ihm dieſes doch nicht gelin
gen. Dem Herrn. Pfarrer ſiel die ungewohnte
Stille ſehr auf, und weil er es gerne ſah, daß man
ſeine Mahlzeit mit frohem und heiterm Gemuthe

verzehrta;. ſp, forderte er mehrmals die Anwe

ſenden hiet zu auf. Aber auch dieſes fruchtete,
nichts. Jedermann verſchluckte ſeinen Biſſen
ſo behende, als wenn er befurchten mußte, daß

er ihm kongte entriſſen werden, und ehe man
ſichs verſah,  war die Mahlzeit verzehrt.

Der Herr Pfarrer vermuthete nun, daß
ſeine Gegenwart den Ausbruch der Frohlichkeit

zuruckhalte. Er— befurchtete ſogar, daß man
eine Unzufriedenheit gegen ihn nahrte, und dies
veranlaßte ihn, in aller Stille davon zu ſchlei
chen; und dem Schullehrer den Auftrag zu er
theilen, dag nachherige Betragen der Gaſte zu

A2 beobach



Ca)J
beobachten. Dio: Abweſenheit  des J farrert n

derte aber dieStimmung der: Gerüthet: nicht..
Man war verlegen: uber das ungewohnliche bal-
dige Weggehen des Herrü Pfarters; man ver
muthete, daß man ihn beleidigt habe, umd indem.

man dieſe Vermuthung beſtatken oder widerle
gen wollte, wurde ts auf einige NAugenblicke leb
hafter unier dini Gaſten. Dies Douerte aberi
nicht langenünd  die vorlgei St letſat wieder ein.
Mach u d nach fing man: an:; uber ernſthafte
Gegenſtande!zu ſprechen; dern Krieg, um den
man ſich ſonſt ar nicht bekunm?rte, mußte den:

Stoff zur Unterhalrürig hergeben; die guten und:
boſen Tage wurden gegen einaiider gehalter,!
aber ehe es Abend war, gahnke der eine hier,
der andere dort,ober es ſetzteu ſich hie vder da
ein Paer züſammen, üm ſich uber die beſonderr
Beſchaffenheit' ihres Korpers zu! unterhalten.
Der Hochzeitvater ſchlug der Geſellſchaft ge—
meiüiſchaftliche Eptele vor; man!ſpibltẽ, horte
aber bald wieder auf, uird das junge Wolk, weif
ches in einer!. andern Stube- verfammdlt ivarlt
bezeugte kein:großes Wohlgefällen! ann:. Tanzinzn
weil die Eltern ſich davon ausfehloſſen; und ihre!
Unluſt zum Tanzen gar zu ſehr merken ließen.
Der Brautigam und die Braut  fühlten ſich end.

lich
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lich beleidigt uber das ganz ungewohnliche Bea

nehmen der Gaſte, da ſie doch im mindeſten
keiner. Veranlaſſung dazu, ſich hewußt waren,
und als ſiefich dieſes merken ließen: ſo war

vollends alle. Freude verſcheucht, die Langeweile

nahm uberhand, endlich huſchte einer nach
Idem andern zur Thur hinaus, und ehe man
ſichs verſabe, war alles fort, und die Hoch—

zeit hutte eia Ende.

Am andern Morgen kam der Schullehrer
und erzahlte dem Herrn Pfarrer alles, was er

beobachtet hatte, und indem dieſe beyden Man—

ner gemeinſchaftlich der Urſache der geſtrigen Un
zufriedenheit der Gaſte nachſpurten, traten To

bias Ehrmann, der Mſtr. Hartwig und
Elias. Schwarzkopf in die Stube, und

baten den Herrn Pfarrer, daß er ſeine Vorle—
ſungen uber das Roth und Hulfsbuchlein recht

bald wieder eroffnen mochte. Als er dieſes nun
verſprochen hatte, fragte er die Manner nach
der Urſache der Stille, die. bey der geſtrigen
Hochzeit geherrſcht hatte, und da erfuhr er denn,
daß die zwanzigſte Vorleſung die Urſache
hiervon ſen, indem ein jeder uber den Zuſtand
ſeines Korpers mehr als ſonſt nachdenke, und daß

A3 immer
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immer einer um den andern befurchke dieſe oder

jene Krankheit durch ein, ſeiner korperlichen Be—
ſchaffenheit nicht angemeſſenes Bettagen, zu er

zeugen. Der Herr Pfarrer unterlleß nicht, die—
ſen Mannern guten Muth zuzuſprechen; er er
innerte ſie daran, daß er geſagt habe der Menſch

muſſe nicht ſo angſtlich um ſeine Geſundheit be
ſorgt ſeyn, und daß man vorubergehende unan
genehme Gefuhle des Korpers nicht fur die
Vorboten einer Krankheit halten durfe. Zugleich

gab er ihnen die Verficherung, daß er in den
nachſten Vorleſungen Gelegenheit haben wurde,

die beſorgten Gemuther zu beruhigen, weil er
ihnen die Zeichen genau angeben wollte, welche

tine bevorſtehende oder gegenwartige Krankheit
andeuten, damit ein jeder ſich hiernach achten,
und ein dieſem Zuſtande des Korpers angemeſſe

nes Benehmen wahlen konne. Als nun die
Manner hieruber ihre Zuftiedenheit bezeugten,

ſo erſuchte ſis der Herr Pfarrer, daß ſie ſeinen
bisherigen Zuhorern Nachricht von ſeinem Vor
haben ertheilen mochten; welches ſie auch mit

vieler Bereitwilligkeit ubernahmen.

Die drey Manner unterließen nicht, den
ihnen gethanen Auftrag zu vollziehen, und weil

der
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der Riemer Feldmann neoch eine Nachhoch
zeit angeſtellt hatte, ſo hatten ſie die beſte Ge—

legenheit. ſich ihres Auftrags zu entledigen. Nun

waren zwar die geſtrigen Gaſte bey weitem nicht
alle gegenwartig, als Tobias Ehrmann
im Namen des Mſtr. Hartwig und Elias
Schwarzkopff mit lauter Stimme bekannt
machte, daß; der Herr Pfarrer ſeine Vorleſun

gen uber das Noth:. und Hulfsbuchlein wieder
eroffnen, die jn demſelben vorkommende Lebens

ordnung fur. Kranke erklaren, und ihnen die
Kunſt: in Krankheiten klug und folg—
ſam ſeyn zu konnen, lehren wolle. Dies
brachte neues Leben unter die Gaſte; die Ab—
weſenden wurden auch herben geholt; einer ſprach
dem andern Muth zu, und ſo verbreitete ſich all—

mahlig die Freude uber alle Anweſende. Man
ſcherzte und lachte, die Alten ſangen aus dem

Mildheimiſchen Liederbuche, die Jungen trieben

ihr Weſen auf dem Tanzboden, und die Kinder
gaukelten in der Stube herum. Aber alles blieb
in den gehorigen. Schranken, und wenn auch

einer hie oder da im Ausbruch der Freude zu laut

werden, toben und larmen wollte: ſo fanden
ſich immer Freunde oder Bekannte ein, die ihn
in die gehorigen Schranken zuruckwieſen.

2 4 Ehe
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Che man fſichs verſahe; ſtand der guts

Pfarrer Startke mitten unterihnen. „Lieben
Freunde! ſagte er, ich komme, nm eure Freude

mit euch' zu theilen, denn ſie iſt. ein wahrer
Bilſam des Lebens, fur alle Menſchen ohne
Unterſchied der eigenthumlichen VBeſchafftnheit
ſeines Korpers; Traurigkeit und: Mißmuth hin
gegen ſchadet iedermann, und wenn er gleich
den vollkommenſten Korper hatte, und viele krank.

hafie Gefuhle verſchwinden, wenn das Ge—
muih des Menſchen zur Freude geſtimmt iſt.
Die Freude iſt hierdurch ein Mittel, um ſich von
der jedesmaligen Beſchaffenheit ſeines Korpers
zu uberzeugen, ein Probirſtein, woran man er
kennen kann, ob man ſeinem Rorper eine ge«n
nauere Beobachtung ſchenken muß. Und wer
unter euch in dieſen Augenblitken keine unan«
genehmen Empfindungen in ſeinem Korper ver—
ſpurt, wer auch dieſe nicht empfindet, wenn er,
ohne ſich in Eſſen und Trinken, Tanzen, Ta—
backrauchen u. ſ. w. ubernomnien  zu haben, dem

kann ich die angenehme Verſicherung geben, daß
er Urſache habe, mit der Beſchaffenheit ſeines
Korpers zufrieden ju ſeyn. Und ſollte auch,
fuhr er fort, einer unter euch hie oder da in ſei
nem Korper etwas Unangenehmes empfinden,

ſollten

5
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ſollten auch vielleicht dieſe Empfindungen :m

andern Tage ſich vermehren: ſo laſſe er dieſer—
halb den Muth nicht ſinken, er iſt noch kein
Kranker, Ler kann zwar: eine Krankheit zunebe
furchten haben, aber eärgiebt auch Mittel und
Wege genug, jhr zuvorzukommen, wenn man
nur will. Man prufe, was ſeinem Leibe geſund
iſt, und befolge  die hierzu von mir ertheilten Re—
geln/ und wenn ihn dieſes nicht erleichtern ſollte:

ſo wird er in meinen nachſten Vorleſungen eine
faßliche Anleitung hierzu erfahren.

Die Mildheimer waren geruhrt uber die
Liebe ihres Pfarrers und ſein Verſprechener
hielt die Freude bis nahe an die Stunde der
Mitternacht. Man ſchied vergnugt auseinan
der; man ſahe ſich am andern Morgen vergnugt

wieder, und die einzige Frage im Dorfe warn
wenn wird der Herr Pfarrer ſeine Vorleſungtij

wieder eroffnen? .4
1 e 2— Je
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;Ein und zwanzigſte Vorleſung.

„ODdrr Herr Pfarrer handelt von der Unpaülichkeit,
Nuntd zeigt es, wie man ſich darin betragn
J J J muſſe.

—eel n nue
59—ie Mildheimer fanden ſich zu der:geſetzten
Stunde ſehr zahlreich ein, und der Herr Pfarrer

teedete ſie folgendermaſſen an:

Kieben Freunde! es gereicht mir zur großen
Freude, daß ihr den guten Vorſatz faßtet, in
Krankheiten klug und folgſam ſenn zu
wollen, und ich bin bereit, euch die Anweiſung

hierzu zu ertheilen. Nun habe ich in den vori
gen Vorleſungen den ganzen menſchlichen Kor
per ſo genau deſchrieben, als es nothig war, um
euch die Kunſt zu lehren, in geſunden Tagen
vorſichtig leben zu konnen; ihr ſeht es cin, daß
dieſe Beſchreibung vorangehen mußte, um euch
von der Nothwendigkeit der ertheilten Lebensre
geln zu uberzeugen, und darum werdet ihr es

auch zugeben, daß man es wiſſen muſſe, was
es heiße: Krank ſeyn, um in Krankheiten

klug



kltag und folg ſam ſeyn zu konnen. Nun
habe ich es mehrere Male, und vorzuglich in der

achten Vorleſung erzahlt, daß der Korper
geſund ſey, wenn alle Theile deſſelben zu
einem Zwecke, namlich zur Erhaltung deſſel—
ben, thatig und wirkſam ſind; ihr habr es erfah—

ren, daß einige Theile des Korpers mehr, an
dere hingegen weniger hierzu bey:ragen, und daß

dieſe Verſchiedenheit in der Verſchiedenhtit ihres

Baues und der Verſchiedenheit der hierinn ver

bundenen Verrichtungen beruhe; ich brauche es
woohl nicht noch einmal zu beweiſen, daß in die

ſem Berracht die Lunge ein weit wichtigerer Theil
des Korpers ſey als. die Hand; daß der Magen
mehr zu verrichten habe, als die Augen, und
daß die Thatigkeit der Haut mehr nutze, als
die Thatigkeit der Milz. Jeder Theil des Kor
pers betreibt ein ihm angemeſſenes Geſchafle,

einer arbeitet gleichſam dem andern in die Hand,
und ſo tragen dem alle in Gemeinſchaft zur Er

haltung des Korpers das ihrige bey: d. h. fie
erhalten den Korper geſund. Geſchieht dieſes,

ſo empfindet der Menſch ein ganz eignes Wohl.-

behagen, dem ich den Namen Geſundheits—
gefühl gebe. Dieſes Gefuhl verſchwindet
aber, wenn ein wichtiger, oder mehrere unwich

tigere
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gere dhelle ihre Schuldigkeit znſrht: chun, unß
xLe ſtellt, ſich dagegen ein anderes ein, welches

ich das Kramkheitsge fuhl nenne. Der
Menſch merkt es gar.bald, wenn nicht alle Theile

ſeines Korpers mit gleicher Thatigkeit auf die
Erhaltung des Ganzen los arbeiten, und er, wird
durch das Krankheirsgefuhl von der Unordnung,

die hierdurch in. dem Korper entſteht, unterrich
tet; er metket es, daß etwas Ungewohnliches
An. ihm vorgehe, und daß es ihm nicht ſo iſt,
wie es vorhin. war und wie es eioentlich ſeyn
follte. Dieß iſt eine. ſehr— große. Wohlthat- fur
hn, weil er hierdurch von dem Feinde benach
cichtiget wird, der ſeine Geſundheit ſtort, und
ſeinem Leben gefahrlich werden kann.  Die Ver
„munft ſagt. ihm denn.auch, daß er diefon Feind
entfernen, und den geſunden Zuſtand ſeines Kor

pers wieder herſtellen muſſe.

Nruun iſt aber dieſes Krankheitsgefuhl nicht

„immer gleich ſtark, es verſchwindet' zuweilen
nach einiger Zeit wieder, und das Geſundheits-
gefuhl tritt wieder an deſſen Stelle. Dies ae—
„ſchieht, wenn diejenigen Theile, von denen die
Erhaltung dos Korpers vorzuglich abhangt,
gucht ſehr bettachilich in ihren Verrichtungen ge

2.. ſtort
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Plunldwerden;:pder:weun die. in ihnetl entſtunda

ne Unordnung nicht ſehr betrachtlich inp und
die Lebenstraft/alſes wieder jn den vorigen Stand
verſetzen kounte, ohne daß es ihr viele Anſtren—
gungtkoſtord CJu dieſetn atb iſt: der Nüllzihell
den: der Kdiper einpftudet, nicht!ſehr groß,  und
alſo uchvdas  Krankheltugefühl icht ſthrbeu

trrachtlich. Dieſer Zuſtand.!nennt mane ine

paßlichkeitee  7ν li
ee ſt. .4 Je: i  pnegerthdeort i d2Z, ee

einen aber wichtige vdee viele umwichtiaere
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Aauenle. befolgen. Hierin, heißt, esigleich
imuAußnge;:

D

D zWenn dit hicht richt wohl ſtenn

nie  i c J
IJbns heißt, wenn du unpaß li ch biſt awenn.1

e—

dauin einent Korner enſtandene nordnung
noch aijcht ſp bettuchtlich iſt,  daß nallnuntheile
diſſelben ſahr dadurch lcidtn:

„Wenn du Kopfweh, Bluſtfchmerjen
„vLeibesſchmerzen, Eckel, Froſt, Hitze, Mat—

n füigkeit Reinẽn in!en Gliederi! oder
—5 /fouſt Itwabdahriliches an dir werſpurſt.

Alt dieſz Zufaller iind die Folge der zo dem

Korper gntſtandenen Nnordnung. Weil .aberalie
Theile des Korpers dunch die Nerven nd auch
vberbaupt, vetmoge hrit, Beſtigimung, in einer
bewunderunswerthen Verhindung unter. einander

hehenn afſ. kann man vicht geradezu ſagen, daß
in, dim. Kopfe, eine Unordgung. entſtandent ſen,
wrnmn zjnn Kopftheh  hatz man kann. nicht. ſo-
gleich ſchließen, daß. di. zunge die allefnzign. ur
ſache der Unpaßlichkeit ſehy, wenn man, Bruſt
ſchmerzen. verſpurt, vder. daß die Gedarme allein

leiden, wenn der Leih wehe ihut, der Maarn,
zetnn. man. Etel. hat gegſ. w. Higraus folgt

denn
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auch, daß man ben einer. Unpaßlichkeit auf die
al lgemeine Unordnung, ndie in dem Korper
entſtand,:Bedacht nehmen. muſfe, darum heißt

es: ferner:
NDu mußt mit deiner rtaglichen Lebens

„ordnung inne halten, bis der Fehler wie

D uder. gut gemacht .iſt.

Man muß bedenken, daß man unpaßlich iſt.
Hilran wird der Menſch durch dies Krankheits—
gefuhl erinnert. Die Natur! ſagt es ihm ſehr
dentlich, was er zu laſſen habe. Der Unpaß
liche bemerkt bald eine unwillkurliche Abneü
guiig  vor ſeinen bisherigen  Gewohnheiten.
Der Wein, der Brandwein, das Bier, der
Kaffee, der Taback und ESpeiſen, die er gerne
genoß, ſchmecken ihm nicht, wie ſonſt, er friert

in einer Stube, deren Warme ihm ſonſt ſehr be
hagte, oder ſie iſt ihm viel zu heiß; alle korper

lichen Anſtrengungen, das Arbeiten, das Gehen,
das Stehen ermuden ihn ſchnell, und alle Kopf—
arbeiten fallen ihm ſehr beſchwerlich; er iſt ar
gerlich und verdrußlich uber Dinge, die er ſonſt
belachte, oder die ihm eine angenehme Unterhal-

tung gewahrten. Hier kann und darf der ver
nunftige Menſch nicht anders handeln:

„als
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2i2515,als der Muller/ welcher, wenn er mer
.Afet, daß an  der Muhle etwus zetbro

ſien pchen iſt,. mitudem iMahlen. inne halt;
bis der Schaden wieder hergeſtelltyjſtz

h Aweil ſonſt immer mehr daran, zerbrochen
to ee »4 J 4400  —Êin puürde. c. 4

Er muß alle Lebensregeln fur Geſunde die ich

inidet ten, uotem,. ti ten, 1aten, iggen,
Saten.n gten, 16ten, 17ten, u19ten, uſnt
agſten Vorleſung ertheilt. habe, mit der groß
ten Genuutigkeit zerfullen, auch noch diejenigen

Lebonsregeln defolgen, die uns das Noth; und
Hulfs buch lein vorzeichnet. Daſelbſt heißt est

 hue keine ſchwert Arbeit.
uil

2. Jhhr wiße es demnach, was in. dem Korper
wordeht jiwenn derfelbe zu ſchweren Arbeiten an
gehalten wird, und darum konnt ihr auch leicht
den Schluß machen, daß ein Korper, in.wel
chem diefe oder jene Unordnung eingeriſſen iſt,

weit mehr durch die Anſtrengung leiden müſſe,
als ein geſunder. Jhr wißt es, daß durch das
Arbeiten ſehr viel. von den Beſtandtheilen des
Korpers abgeriutzt wird, und daß dieſe aus der

Luft und durch Speiſe und Trank wieder er
ſetzt
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ſetzt werden, duß ſchadliche Theilt aus dem Kor

per gehen, und daß dieſes durch die Thatigkeit
der Lebenskrafte geſchieht. Wenn nun der Ma—
gen keine Speiſe und Trank annimmt, wenn die
Luugen und die Haut dierheilſamen Theile aus

der Luft nicht in geuugſamer Menge aufnehmen,
winn die ſchadlichen Stoffe nicht gehorig durch

die Lungen, die Haut,“ den Urin, oder den
Stuhlaang aus dem Korpee gehen, indem die—

jenigen Theile, welche dieſes Geſchaffte betreiben

mußen, ihre. Schuldigkein. nicht thun, wie ſte
ſollien: zo folgt auh wonl, daß, da der Korper

keinen Zugang von außen bekomnt, die Arbeit
ihn deſto mehr ermatten muſſe, und daß die in
jhar vorhandene Unordnung mehr und mehr zu

nehme, welches ich in der ſechzehnten Vor—
leſung weitlauftig erwieſen habe.

Wenn wir nun bedenken, welchen Einfluß
die Seele auf den Zuſtand, des Korpers hat, daß
ſie die Geſchaff.e einzelner Werkzeuge allein, oder

auch vieler Werkzeuge zugleich ſtoren, und im
Gegentheil beſchleunigen konne, welches ich
in der ſechzehnten Vorleſung gezeigt habe:
ſo erhellet auck ſehr deutlich, daß eine ruhige,

gufriedene und heitere Gemuthsſtimmung die
Mildh. Gefandheitsl. Ul. TthH. B Un
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Unpaßlichkeit nicht vermehre, ſondern daß ſit
zum Aufhoren derſelben vieles beytragt. Daß

aber auch im Gegentheil der Zorn, der Schreck,

die Bangigkeit, Verzagthtit und die Furchtz
die Traurigkeit, der Kummer und die Sorgen,
der  Unwille, die Mißgunſt, der: Meid; die Hab
ſucht und der Geiz im Stande ſiird, diejenigen
Werkzeuge des Korpers, welche die Erhaltung

deſſelben und die Herſtellung des geſunden Zu

ſtandes betreiben ſollen, mehr und mihr in ihren

WVerrichtungen ſtoran, und das Uebel arger
machen muſſe, weßhalb es denn mit allen

MgRechte heißt:

„Suche dein Gemuth durch etwas aufqu-

„muntern,.

Treibe oder wahle keine Kopfarbeit, die dir
bey geſunden Tagen unangenehm iſt; verbanne

alle Speculationen autz deinem Kopfe, vertraue
auf die Leirung der Vorſehung, und bedenke, daß

du in dieſen Augenbllcken kein wichtigers Ge
ſchafte haben kannſt, als die Verminderung dei
ner Unpaßlichkeit. Die folgende Angabe;:

„Hhute dich vor Erhitzung

iſt eben ſo wichtig. Jch habe es gezeigt, was

es



Ci9heiße: ſich erhitzen, und was daben im Korper

vorgehe; daß das Blut mit vermehrter Heftig.
keit durch alle Adern ſtrome, und daß alſo alle
Werkzeuge, iwelche“ dieſes verrichten; in ver
niehrtere. Thatigkeit geſetzt werden; daß hierdurch
dle Abnutzung des Korpers zunehme, die Wie

dererſetzung aber nicht bequem geſchehe. Der
Umpaßliche hat ſich daher ſeht in Acht zu neh.

men, daß ſein Blut nicht in Wallung gerath
und die Blutwerkzeuge nicht in ihren Verrich-
tulgen geſtort werden, da er nicht wiſſen kann,
ob nicht vitelleicht eine in ihnen entſtandene Sto

rung ſchon einen!zu ſchnellen Umlauf des Blu
tes veranlaßte, Aber er muß ſich auch:

vor Efkaltung huten.,
Dieſes ſehen wir lelcht ein, wenn wir bedenken,

daß die Haut das allergroßte und ausgedehn—
teſte Werkzeug des Korpers iſt; daß ſie heilſame

Stoffe aus der Luft aufnimmt, und daß ſie
daaegen ſchadliche Stoffe aus dem Korver
wegſchaft. Ware uun bereits in dieſem Ge
ſchafte eine Unordnung entſtanden und dieſe die
Urſache der Unpaßlichkeit: ſo mußte dieſe ja au—

genblicklich zunthmen, wenn jene Unordnung
durch eitie Erkaltung vergroßert wurde.

B2 Man
Û—



9 20
„Man grhe bald ohne Abendbrod ins Bettin
Weil der Magen nur alsdeun die Speiſen vere
daut, wenn er die hienzu erforderlihen Eigen

ſchaften beſitzt, und die nahrenden Stoffe nuz
dann dem. Korper: zu Gute kommen, „wenn ſie
von den ernahrenden Gefaßen aufgenommen
werden; ſo. folgt auch, daß der Unpaßliche nicht

viel eſſen durfe, weil er keinen: Mutzen davon hat,
und dies um deſto weniger, zwenn die in Unorde.

nung gerathene Verrichtung des Magens die,
Urſache der Unpaßlichkeit war, oder wenn aner
dere in Unordnung gerathene Theile ſo ſehr auft
den Magen wirken, daß erſſeine Schuldigkeit
nicht thun kann.. Da nun. auch dem Unpaßli-
chen der Schlaf ſehr heilſam iſt und ein voller
Magen. den Schlaf unruhig macht: ſo haben

wir abermals eine Urſache, welche dem Unpaße
lichen das Abendeſſen perbietet. Der Magen
kann ſich viel leichter wieder erhohlen, uud die in.
ſeinen Verrichtungen entſtandene Unordnung viel
ſchneller heben, wenn,er nicht gezwungen iſt,
ſeine Krafte auf die Verarbeitung der in ihm lie-,

genden Speiſen zu verwenden. Und weil et
mit ſo vielen andern Werkzeugen des Korpers in
Verbindung ſteht; ſo ſtort er auch. dieſe in ihren
Verrichtungen, wenn er die ſeinigen nicht vollbrin

gen kann. Ferner



„Bleibe des Morgens etwas langer in

zBettu, um. die! Ausdunſtung oder den
min Jgeliydan: Sehweißi alzurearten.
goů wollch ns hur dati nige ins Gedacht

uniß zurucktufen, was ich in der achten und
fechz ebn ten Vorleſuüg von dem Nutzen und
det Norhwĩudigkeit bes Schlafs ſagte, um die

Wichtigkeir dieſer Regel  einſuſehen. Jn dem
Stchlafe kann. die Lebenskraft, ſehr vieles wieder
in Ordnung bringen, was. wahrend des Wa
chens in Unordnung gerathen iſt. GSie ſchafft je
desmal ſchadliche Stoffe. durch die Ausdunſtung,

die ſich gegen Morgen injeinen gelinden Schweiß
verwandelt, aus dem Korper, und danum konnen

auch die ſchadlichen Stoffe, die durch die im
Korper vorhanidene Unordnung haufiger als im
geſunden Zuſtande entſtanden, wieder durch den

Schweiß fortgeſehaft. worden. Auf: dieſe Art
werden viele unpaßliche Menſchen wieder geſund.

Wollts:man: aber dagegen den Sthlaf meiden,
tief in die Mucht. auffitzen, oder wohl gar ſich

mit Korper- oder Geiſtesarbeiten beſchaftigen:
ſo wurdbe man mit einem heftigern. Fieber zu
Bette gehrnes wurde keine Ausdunſtung er

JW3 folgen
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erfolaen, und die Unpaßlichkeit fehr leicht in
Krankheit übergeh.n.

2.2 ui.
Sperre dich nichn gleich inn die Stube
„ein; ſondern bewege wdich? zuweilen in
ft yer Luft und ſorge dafur, daß in der
„Stube und Schlafkanimer auch friſche
buft ſey, wie S. iho! und igz dez

c Nvorhr und Hutfebuch leint ſi leſen iſt..
E—

Die Aus dunſtungen elles dlupaßlichen ver

derben die Luft! weit ſchneller, als die Ausdun
ſtungen eines Gefunden.  Darum ſant man im

gemeinen Leben z es rierht fo krank um ihn.
Hieraus folgt, daß man immer fur friſche Luft
ſorgen muße, und daß daher die obige Regoöl

durchaut muſſe heabachtet twerden.

„Vor allen Dingen iß auf eine oder
eetliche Mahlzelten wenig hbet nichts

Jch finde, fuhr der Herr Pfarrer fort, hier
zu erinnern nothig, daß man die Enthaliſam
keit von Speiſen nicht zu. weit treiben durfe.
Der Magen iſt einmal dazu heſtlinmt, immtr
ſeine Beſchafftijung zu haben, die wir in der
fiebunten Vorleſung kennen lernten; ſo auch
die Gedarme. Wenn man nun, idem Magen

gar



G ar
gar nichts zu thun girbta. fo verfallt er ĩg eine
Unthatigkeit. Der Mugenſufft, der ſich inmer
dar in ivm gbiondert, wird ſcharf, und hier-
durch kidet der Magen und alle ubrigen Theile
beb Korveks. die mit ibgn in genauer Vesſin
dung ſtehen.! Die Gekarme erhalten dann auch.
rilchts, ſie ſchrurnpfen, zuſampnen oder ſie werden
durch  Blahungen aufgelrieben, weil die Spei
ſen und der Unrath, die ſich in ihnen befinden,
zu lange' darinnen verweilen und ſich viele Luft

2Auus ihnid kntibickelt. Die einſangenden Gefaße
L fiad einmal' däran gelbohnt, inimer nahrende.

Stoffe aus dem Magen und den. Gedarmen in
ſich zij zlehen,und zu den Blute zu bringen,

und. uizahlige. Werkzoutge depuörpers werden
durch die in den Magen. kommenden Speiſen bor

ſchafftigt, und durch ſie inr Thatigkeit ethalten,

indem ſie durch dieſe gleichſgm zur Thatigkeit
aufgefordert und' aügeirkeben werden. Es iſt
daher deſſer, wenn der Mugen und alle mit ihm
inr Verbindung ſtebenden Dheile einige Arbeit be
kommen, nur darf ſis niche zu ſchwerfur ſie
ſeyn. Voltkvmmen richtig jſt es daher, wenn
es ferner heißt:

„Hute dich vor Fleiſchſpeiſen, hitzigen

B4 „Wein-
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n ¶Wein und Bierſuppen, Gyern, Kuchen,

 cuiſchweren Milchſpeiſen und Kaſen, l.
J Wies ſind tanẽ Gerichte fur ben “3.

e 4cheſit Dieſer hat alle die Rtgelu bem cruf
der Epeiſen uund. det Gutranke, die ſch in igr
zktzñten Vorleſüng aearben, habe, ganz denau,

zu beobackien und auf die Cigennchäften. din
Epeiſen zu achtin; ie ich in Zeer. eitfien
Vorlefung anjzeigie, um deſto ſicherer dig Wah
utffen zu konnen 9 velcher .ich in def zivölf—

ten! drevseh üren ünd vrtj zehnten
Votlefung eine weitlauftge Anweiſuns eijheilie
Maij wird es dann auch einſehen, wäruin

ndie Suppen von Gkutze, iGerſten,
Graupen, Hafermehl oder Reiß wmit
„WVWaſſer und ein wenig Salz gekotht,

boſſer ſind, und warum man
ti.  Azur Veranderung Kirfchen, Eidbeeren,1

J SJohanniobyerrn,  Himbeeren und Maul
a  nbeeren, wenn ſie recht reif ſind, und im
inWinttr-gekochte. Aopfel, vber gedorrte

„Pflaumen und Kirſchen. eſſeta/darf,
„wenn man nur nicht zu viel auf einmal

igenießta?uait ſen
 4

S 5—
J I



2s J.
Dirſe Epeiſbur beſchafrigen deir Magen undibie

Gedadrmeybetuhlgen das Biur, und btingendoch

nichtczu; vitlo nahrende: Beſtandrheile in den
Köorper. Slegeben: daher! der Lobenskraft  woll
che ohhnthlee jetnt ſthr. vitblgu thuri hat, die in

dem  Korper entſtandens Unotdnung auszuglel

chen,“ nicht zu vieluzu thun. Wurde
manlaber dem Unpaßlichen ntiuntuu ur

l

int„Jleſſch Eher, Kraftſuppen hen,

rnſo wurde man bi givlel zinfihan. nd die in
dem Korper vorhandene Unordnung konnte da

durch loichll ſorgröß werden, anß ſie den Tod
dur Jolge hurtul. Darum:iſt es michtiuurethi,

wenn. man fagt, daß odergteichrn  Dingt die
Krankheit nahren.nntn agn.' Jann it aceree

J pnr 9 Maden oichr.
dje grjin hot, ſolche Gpgiſen ordepilith

/iu herkochen dzun berdaen)r ſo faulen
oſie darin, und verderben die Safie noch

inehrgn —Qe—
Evsogthon dann. Lie. ſcharfen Theilchen mit

in das Blin uber, und dieſalrrizen dann das
Herz umd alleAdern, awo  fiechinkommenn,  wo

durch das Fieber vermehrt. wird und ie An

Bs dern
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en  Morrer Vorhandent Unordnung zunimmt.
Dieſt. qus vrrdorbeneu Speiſen, kommenden nolz
jendan Biſtandtheile kann der. Korner nithn ge
hrauchen, die Lebenskraft muß ſie. daher wieder

foriſthaffen, dies koſtet: ihr viele Anſtrengung
undunnllto Werkzeugt:ides Korhers, welche ihr
bierurẽbeyſtehen, muſen ſich ebenfalls uber die

Geruhr anſtrengen. Das heißt alſo: Oel ins
Feuer gegoſſen. Darum machen guch

hitzige Speiſen mit vielerley Gewurz
Fuis Blut tioch hitigrr, als zr ſchon iſt.

l*J. J jiä EGewohnlichs will man dem Unpaßlichen
eicun unſtlichen Hunger dutch Gewurze erregen,

oerr ein. Gelufte. ben ihm epnecken  (ſ. diege hnt e

Vorleſung) und hierzu bedienet man ſich ſchar

er Gewüurzt. Ich hoffe, daß man den Nach
gllt duſer Gewohnheit elnſehen, und ſich niemals

uilf bieſe! Artun ſich felvſt oder an den Grinigen

elſludlen Girdt
ul/Trinten tuuf man wiehr als ſenſt

Das iſt eine goldne Regel. Die:benukraft
ſchufft ·gewohnlieht die: Urſache, welehe die Sto

tung. de. Verricheungen dir auechr erwahnten
Meitzeuge veranlaßten, durch die Ausdunſtung

oder



nuo

Ger)y

geerz veſrherrven Cinrichtung. mehr Schweißund Azin  abgeſch ieden. mird, und bey diefer hi
legenhein auch jene ſchaduuet en Stoffq aus dern
Korper gehen konnen« Aber gnan darf

e2rn ntkein ſtarkes und kein ſaures oder trubes

„Vier triüken/ keinen Kafffer, keinen Wein,
blilwenigen Wrakid llbeiin,.

r Den Giund hltbon hiben ir ſi ker fun f
Jebüllen Vorleſung ſche wirllufti angegeben.

Hogn ben eina unnthiebten dadie Kraft

Lurilden  Magens oalleheit ſchinch iſt, mit
ordtddhrhaften Sntſen und hiigen Getran.

Fken in die  Matut ſtuemt.n thut eben ſo

ubel und ſo unklug als ein Muller der
yinehr· Aafftr biuf dienuhle  ſchla-li aqen wollte,/ Weninr etwas bavbtt eintzwen

nr:Withfrrdin uber baln wſchet gefund i

witben ſd tflnti rllned Vrunhenwaſſet.

 z32
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nh Dir Wigenſchaften der knin Brintnchaf
ſtts vabt ith ebentalls dr der yrrufj eß aren

cnfenen,! daß dieſes Vks vlſee  Gerrunke! fur tdieil
Umpaßlichen ſeh. Gkiur  Beſtatiöthellk zteuien

fta und  kbmmen ðlm: götper: zu Gutent
ninünt die !ſchadlichen Siofft in  ſich aur! jnnid

b
fhrt fie alns dem  Kbepitr fort.  NAus eht Vibt

ſeni Geundt ſind apchetnn rra 2 ind n

IeI]eet„die Molken,

Aunuuneeeſchiedigüiſch und ich. mirde. Clelegenhenn haben,

von oieſem heiliamen Getranke ſuchr zu etzahlen.

Aud haſt du keine Molfen.. ſo koche eine
nlart fodtinde im autt ab, veriſche. eji

„nenoder zwey Lofftl doll guten Eſſig
tennn. ind. etwas: Honitj vinit! vodiz miſche
A Saft von rothen Heidelbeeren, Himbee

u jren, ſauren  Kirſelen dder reifen Pflau-
irnmen unter das; Waſſet:,
¶Durch dieſe Zuſheberegint tda Waſſer

in Eigenſthaft, daß eiſich heher mü pen ubri.

GSep. ulten des Korperz, venniſcht unh weil es

vrrutden urt chta. iſtag. eine wahre. rquik.
kung fur den Ktauken. Mur darf man nicht

zu
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zu viel von ditſen ſauern Sachen hinzur thum,
wril ſie ſanſt den Mogen verderben, und Bia
hungetzerzeugen; auch wohl Durchfall, Magen
und eiheaſchmerz erregen. J

unit Bon einin ſſolthenẽ Getranke trinte deri

7ä 8Sganzen Tug recht oft, aber nicht zu viel

7idtitkhuf einmal ilit nicht zu kalt, ſondrrn
n gluulith.

Die mehrſten Menſchen denken: viel hilft1

vntl daruin: glaubeti! ſie, daß man bey einer
Unputzlichkeir!nleht aenug trinken konne. BDies

ſftein ſWatucher ·Jillhiem. Wenn man zu viel
uf einmalfrlukr de ſo verfehlt man den Zweck
des Ttinkens. Dieiallſügroße Menge fulli dem
Magen beſchwerlich, die Lebenskraft bikter alle

Rtaſftedüf; dieſen Ueberfluß von Feuchtigkeiirn
folſchnlli als möglich forrzuſcheffen. Geſchirht
dies? fd kmmt das Getranke dem Unpaßlithen
nicht zu Gute, er bekommt vielmehr auf einige
Zeit die Harhkruhr, die ich in der funf zehn—

ten Vorleſung brſchrieben habe. Trtilkt inan
aber tach und nachtrfo nehmen die Gefaßr des

Korpers das Getranke auf, es vermiſcht ſich
daunn augh.mit anderh. Safien des Korpers, und
jene konnen init ihrem ſehadlichen Sigfff. qus

aug dem
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J4 2—

Alle ſchwiegen. und ſchlugen die Augen
nieder. Der Hetr Pfarrer ſtand auf ünd
als et in der Thür ſtand, fagte er  nech:

Ver
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Verftunden wir die kleinen Plugen,
Des Lebens ruhig auszuſtehn:

Sdo wurden wir uns nicht ſo oft genothigt
1 nſeht,Die grofern Uebel zu ertragen.

Lange noch dauerte die Stille, als der Hr,
Pfarrer ſchon weg war, denn niemand machte

Anſtalt zum Weggehen. Darnahm der Schulze,
Andreus Wilil ig' das Wort; und ſagter

NYaben wit bis jeizt geſundigt, ſo geſthah. es aus
Unwiſſenheit, und das wird uns der liebe Gott

auch verztihrne ESnades nun der Herr Pfarrer
verſprochen hat, uns kluger zu machen? ſo woh

len wir auch kluger. hand. In und frohen Muthes

ſeyn. Das wollen win! ſagten alle, und ſo
gingen fit dent ziemlich beruhigt auseinunder.

2 nuue eni Ê  ege—Ie„ e



wian es verſtehen, ihnen in Krankheiten benſte

c 32
Zwey und zwanzigſte Vorleſung.

2 an!l Il

Ers werden dieallgeweinen MNegeln angege
ben, die ein Kuieinker zu bevbachten hat.

8.
2*

r 2Lie große Aufmetkſamkeit der. Zuſbr geflzi

dem Herrn Pfarrer: ſehr wohlz uirb er.freute ſich

im voraus :auf die Stunde, in welcher er ihnen
die Anweiſung zu einem klugen Benehmen. in
Krankheiten ertheilen konnte. Ahr.er:beflirchrete
doch ·aich, daß man :vielleicht dieſe Anweiſung

gu gering halten werde, da ermur allein die all

gemeinen Regelnenzun Behagnd.lumg
der K rankem dehren durfte, um: keine Ver

anlaſſung zu gefahrlichen Mißgriffen zu geben.
Mun blieb ihm kein anderes Mittel ubrig,
als ſeine Zuhorer genau zu beobachten, und zu be

merken, wie ſie ſeine Anweiſung aufnehmen
wurden. Mit dieſem Verſatz erofnete er die
Vorleſung.Wenn man, ſagte er, ſeine Pflicht als

guter Menſch, treuer Gatte, guter Vater und
Mutter und achter Freund erfullen will: ſo muß

hen
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hen zu können. Das verſtehen aber ſehr wenig
Menſchen und darum iſtihre Hulfe gewohnlich

ubel angebracht und der  Kranke hat mehr Srha-

den dbavonals: Rutzen. Auch giebt! es wenig
Menſchen A die ſich in ſölchenn Unnſtnden felbſt
betathetn kdunten. Bies kommt aber daher,

weil man kline richtige Wotſtellung vorr dem Zu
ſinnde des Korpers hat; den aman Kraükyhert
nennk  Dieſen inüffen wir daher kennen kernen.

ed a n.
Der Korper iſt krinrh wenn dle Swhiliun

in den Vetrichtungen der verſchiedenen Werk—

deuge dyſſelben ſo iroß iſt,“ daß dadurch ein bf

fenbarer Machtheil fueiden: janzen Kbrpetr ent
ſteht. Dieſen Zuſtand erkennt man daran:

wenn die Glieder ſchwerte:als ſonſt.ju ſeyn
ſcheinen, nndi: wenun es eitlein vorkomint, als

bienge Bley an den Fuſſeti; wenn alle Luſt zum
Eſſen fehlt,vder außerſt gering iſt; wenn die
Zunge!entwedet ſeht rorh ausſieht, oder mit ei

nem gelben oder weißen  Sthleime belegt iſt;

wenn man immer ſchlafrlgiſt, der Schlaf aber
nicht ertquickend iſt, ſondern durch Traume be
unruhigt wird, oder wenn tiran gar nicht ſchla
fen kann; wenn man entweder hartleibig iſt,
oder den Durchfall harz wenn die Haut trocken

Mildh. Geſundheitsl. IlI. Th. C iſt
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iſt, wie. Pergament, oder immer: von Schweiße
trigfi.. Htorju gyſelfen, ſich Schwindel,. Kopf—

ſchmetj, fliegende; Hitnt, und alle bey. der Unpaß
lichkrit, befchriebenen Empfinduzngen.· nd weit

ftarker und anhaltender. vorhandern Bey eini
den. Aufmerkſamkeit eird man entdecken, daß
Argend- ein  Theil  des. coöznene mehr ſtiden als
Nie ujpetn Theilton an rird· hie odersda epn
weden giuen ßechegden ſtyunrfanqoner dyüchen

den Schmerz einpfinden, und gewahr werden,
Jaß dieſer Schmerz durgh; Bupegnng, Anſtren

gugg Aergerniß naSeeteck.e erhalrung oder Er
itzyngheftiger nid und. daß  dann nuch .alle: die
ſo ehen heſchriebenen, Jufgllenfich permehren

un. n ſthdries iſt einaehe.badenkl chenſuſtanda. dos

Leben ſleht in Gefahtr „Mayn kamnierugroßtan

Schatz, den man dalitn gerlizren guee die Sel
nigen in: der krgnrigſtenntese zurucklaſſon  Hier

bedenke man, daßu dae Leben ein, anpertrautes
Gut iſt, von dem matj. dereinſt Rochenſchaft
abzulegen hat, und- daß. in dieſem Augenblicke
nichts. in der Welt den Vorgugrror. dieſem
Gute verdient und deß.ngn. dahen. ihm. allein
ſeine Aufmerkſamkeit, widmen miße. Man he
folge daher nicht allein olle, hen: der. Unipaß

4. llichkeit—uul
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clichkeit gultigen Regeln nit det  großten Genau

»igkeit, ſondern auch die allgemeinen Re—

geln bey  Krankheiten, welche in dem
Mothhicund Hulfsbuchlein alſo lauten:

 A. ieien eBe.h heftigen Krankheiten, da man im
„Hetto ljegen, muß, muß man immer dar—

I— „auf ſechen, daß es in der Stube oder
.euekgmmier nicht. zu helle ſey, Und daß
J adgm Ktanken des Tages die Sonne und
abeyader Nacht  dag.dicht, nicht. in däeNlu

sen.ſchtine: denn diee vermehitrdie Un
etuhenn a.u

J Jch habe ſchon: mehrere male gefagt, daß
der menſchliche Korper mit allrn ubrigen Dingen
in der Narur, in beſtirhniten Vrrhaltniſſtu ſtehe,
und daß ſie nch beſtiintirteii Geſetzen auf ihn
wirken mid daß die hieraus! entſpringende Llr
kung in dem Korper; nirs deſſen lebeudiger Tha

tigkeit antſtehe. Sobuld hunudie Eiaenſchaft
des Karpers ſich andert  ſo verhalt er fich auch
gners gegen dia. Jinge,. die. auf ihn wirken,
er iſt manchmal empfindlicher egen ſic, manch-

mal auch unempfindlicher. Dies iſt auch der
Füll mit hlin Lichte. Ebd wohlthatig es dem

veſunden Korper iſt, weil es heilſame Dukun

.C 2 gen
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gen in ihm hervorbringt: ſo ſchadlich iſt es ihmn
in Krankheiten. Es wirkt, wie ein heftiger
Reiz, der Korper wirkt dieſem Reize entgegen,
darum vermehrt es die Angſt und das Fieber does

Kranken. Wenn nur eine Lampe oder ein Talg
licht dem Kranken in die Augen ſcheint; ſo lei—

det dieſer deſio mehr. Aber die allzugroße Dun
kelheit iſt dem Korper auch nicht zutraglich, weil

er einmal an den Eindtuck des Lichts gewohnt iſt.

Eine Helle, die der anfangenden Dammerung
gleicht, iſt ihm am zutraglichſten. Nurdarf iuan
das Bette nicht mit dichten Vothangen verhan

gen, ſondern die Fenſter muſſen verdülnktlt wer
den. Aber nicht durch rothe Vorhangen ſondern
durch dunkler gefarbte, oder durch weiße. Hat
man eine Kammer  neben einer Stube, ſo lege
man den Kranken in die Kammer, verdunkle
die Fenſter ganz und laſſe blos das Licht durch

diie geoffnete Stubenthur eingehen.
21„Die Luft um ihn: her muß friſch ſeyn,

Dies iſt dem Kranken nothiget;! als dem

Geſunden, darunt muß man alles meiden, wel
ches die Luft verdirbt.

„Es durfen daher nicht viel Menſchen um

„ihn ſeyn,
 Denn
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Denn dieſe verderben durch ihre Ausdun.

ſtung, das Tabakrauchen u. ſ. w. die Luft.
Schadlich iſt es ſehr, wenn man ſchmutzige Wa
ſche in den Krankenſtuben waſcht oder trocknet;
wenn ein Handwerker in der Stube wohnt, der

ein Gerauſche macht und die Luft verdirbt, wie

z. B. ein Schuſter, Gerber, Klampner, Mah—.
ler u. ſ. w.

„Man muß wenig reden und kein Ge—
„rauſch machen,,

Dieſe Regel grundet ſich auf die Eigenſchaft
des kranken Korpers, auf den alles Gerauſch
anders wirkt als bey geſunden Tagen. Zu be
dauern iſt es daher, daß mian die Gewohnheit
eingefuhret hat, ſeine kranken Freunde zu beſu—
chen und daß er. und ſeine Angehorigen es ubel
nehmen, wenn dieſes nicht haufig geſchieht. Da
kommen denn verſchiedene Beſuchende, die dem

Kranken auf eine doppelte Art ſchaden, indem

ſie ihm dürch ihr Geſchwaz laſtig werden, ihn
auch dadurch. beuntuhigen, daß er befurchtet,

eg werde ihnen die verdiente Hoflichkeit nicht er
zeigt. Nun will det Kranke doch dafur Sorge
tragen, und well dr nicht von der Stelle kann,

ialles ju dirigiten, ibas ihm zu der Brhandlung

C Z der
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der Beſuchenden erforderlich ſcheint: ſo argert

er ſich ſehr oft ſo ſehr uber die Seinigen, daß
ſeine Krankheit mit jedem Augenblicke zunimmt.

Dem Kranken iſt uherhaupt nichts nachthteili—
ger, als wenn er auf dieſe oder jene Art Unbe—

quemlichkeit dulden muß, und das muß er, wenn
die Stube immer durch Zuſpruch beſetzt iſt; er

kann oder will ſich nicht immer ſo legen, wie er
es wunſcht um ihnen den Rucken nicht zuzukeh—

ten, er halt vielleicht ſogar norhige Ausleerungen
zuruck; die Seinen konnen die Fenſter nicht off

nen, um die Luft zu verbeſſern, die durch den Zu
ſvruch deſtomehr verderbt wird; kurz es werden
ſich alle Kranken immkr matter fuhlen, wenn

der Beſuch wieder fort iſt.

Hanns Jlte meynte, daß man durch
das Krankenbeſuchen ſeine chriſtliche Liebe und

ſeine Freundſchaft an/ den Tag legen konne und
mu ße und daß man. feinen Nachften in Krank-
heiten hierdurch einen Uebesdienſt erweiſen konne,

und die mehrſten, vorzuglich aber die Weiber
waren der Meynung. Aber der Werr Pfarret
wollte dieſes nicht zugeben, in Gegentheil be
hauptcte er: daß man nur alsdann ſeinem Nach
ſten kinen Liebesdienſt exweiſen könne, iverin



(39)man geknaue Kenntniße von ſeinen Bedurfnißen

hat, und ð

friedigen.

Aber es iſt doch wohl!erlaubt und Pflicht,
dem Krakken Troſt einzuſprechen? ſtagte To—

bias Ehrmanmn.

nur muß der Troſt auch! Grund haben fonſt
wirkt er däs Wegenthetl/et erregt Misiraüen:J

bey dem Kranken und die Zukunft ſcheint ihm
immer angſtkicher, weil vr. g fuhlt, daß der
Troſt auf ihn nicht. pafft gun haben es viele
Menſchen. in der Gewohnheit, die Kranken da

durch zu troſten, daß ſie ihnen Falle erzahlen,
wd!der Meiſſch üoch kranker war; als ſie; das
iſttlſeht gefuhelich. Die Geele des Kranken
faßt dieſt Machricht auf;?fie befchafftigt ſich

daumit. nnd?es erzeugkhfich daninleicht der Ge
dcuke: wie/ wenn es? dirauch fo gituge! ein

Jſolther: Gedanke iſt ſchlinmer als die Krankheit
ſelbſt/ detitn nin leiben die Seele und der Kor
per zugleich: Urderhoupt krfddett es viele Klug-

heit wek naun grahike Vkfuchen will. Thut
njan ſehe ifrohlih fo  irgert ffich det Rtanke;

C 4 weil

ann auch im Stande iſt, dieſe zu be

uen

Allerdings, antiortete  der Herr Pfarrer,
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weil er glaubt, man ſchenke ihm kein Mitleid;
thut man ſehr traurig: ſo laßt man ihn etwas
ſchlimineres vermuthen, und die Spaßmacherey

n 2.
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auf andere Weiſe, woju fich Gelegenheit genug

darhieten wird.

4kraft. fortſchaffte, und galſe muß auch, ſeine

Qr ν ν Dies geſchieht. auch, wenn
man
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man den Auswurf. des Kranken nicht ofters
fortſchafft „denn auch dieſer verdirbt die Luft.

„Abends und Morgens muß man ein
„Fenſter aufmachen, damit ſich dir Luft

erfriſche. Nur darf der ruſtzug nſthi an
den Kranken komnien,

Die friſche Luft enthalt einen wahren Bal
ſam des Lebens, eine Nahrung fur die Lebens—

kraft. Wenn nun der Kranke ofters friſche
Luft einothmen kann; ſo wird ſeine Lebenskraft

dadurch geſtarkt und zu gleicher Zeit werden
ſchadlicha. Sioffe aus dem KRorper geſchafft.

Aber man darf die Feuſter nicht eher ofnen, bis
es heller Tag iſt, und des Abends noch vor
Sonnen. Untergang, weil ſpater hin die Luft
nicht mehr ſo gut. iſt, denn die Pflanzen dun
ſten bey Tage eine ſehr gute Luft aus, bey dunk-

ler Nacht hingegen nicht. Nun glaubt man
aber gewotinlich; daß ſich hierdurch der Kranke

erkalte, das iſt aber ein irriger Glaube. Wer
im Bette liegt, erkaltet ſich nicht, und der Kopf
und die Hande ſind ſchon an den Eindruck der
Uuft gewohnt. Aber die Luft darf nicht mit.
Gewalt auf den Korper drucken, d. h. os darf
durch das Oefnen der Fenſiet keine Zugluft ent-

Es ſcchen,
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ſtehen, dieſe iſt dem! Kruntetr doppelt ſchadlich,

indem ſie wiẽ kin heftiger- Reiz auf den Korper

wirkt. und eine große Unruhe in demſelben an.

richtet. r

eiide Nan muß daher Stuhle um das Bette
„ſtellen, und Klelder“däran hangen, wenn

„man keine. Vorhange hat, die man zu
Aziehen kann, 244

c ?äDieſer Rath iſt jwar in den mehrſten Fal
len ſehr gut, allein, wenn die Luft ſehr kält iſt:
ſo druckt ſie doch den Korpet, indem ſie ubekdie

ue

verhangten Stuhle wegſtreicht. Beſſer iſt es da
her, wenn man ein paat Latten zuſammen: na
gelt oder einige Stocke züſdinmen bindet,“ daß
man ein Dach bekoninit, welches man in das
VBette um den Kranken ſtellen, und mit Tuchern!

verhangen kaann.  1t
J„Jm Somier kann ein Fenſter, das,

nnicht. zu nahe.am Wette, iſt, Tag und
„Nacht offen bleiben

Hierinnen muß man ſich nach der Witke—
rung und den Umſtänden des Kranken richten.
Beym Mondenſchein kan bas Fenſter wotl des
Nachts offen bleiben, aber nur /in bünkelu

Nach
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Nachten nicht, weil dann die Luft nicht ſon

aut iſt.
„Wenn es ſehr dumpfig in der Kammer

ſt, bfit man etwas kochenden Wiineffig
„auf  Kohlen abdampfen! welches nuch

„wider das Anſtecken der Krankheiten gut

viſt,

J

Es iſt ein Ungluck fur den Kranken, wenn
erin einer modernden feuchten Kammer liegen

muß:. Jſtdies der Fall:  ſs muß tnan dievgen
ſter fleißig offnen, und um die Luft zu verbeſſern,

recht viel grune Reiſer, z. B. Aeſte von Birken,
Uinden und Pappeln in das Gemach. ſtellen, ſo
daß ſie von der Sonne konnen beſchienen wer
den. Des Abends werden dieſe Aeſte aber weg
geraumt, denn ſie durfen nur bey Tage darinne

ſeyn. Der Weineſſig iſt zur Vorbeſſerung der

Luft beſſer, als der Bier- oder Obſteſſig, wenn
er in einem offenen. Gefaße kocht, weil. er dann
die Luft verbeſſert. Wird er aber auf einen hei

ßen Stahl gegoſſen, oder an den heißen Ofen
geſpruzt: ſo verdirbt er die Luft. Die ange
brannten. Wacholderreiſer oder die auf Kohlen
geworfenen Wacholderbeeren, das Kaucherpul

ver, die Raucherkerjchen und dergl. vringen zwar

einen
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einen andern Geruch in das Zimmer, aber ſie

verderben doch die Luft, indem die riechbaren
Theile von ihr aufgenommen. werden und ſie da
durch ihre Eigenſchaft verliert, die ſchadlichen
Stoffe in den Lungen aufzunehmen, und fort
zuſchaffen. Die Hitze und das Fieber des Kran«
ken wird durch ſie vermehrt und vorzuglich der

Kopf angegriffen.

„Jn der heißen Sommerszeit iſt es auch
A„gut, den Fußboden der Kammer zuwei

len mit Eſſig oder Waſſer zu beſprengen,,

Soll dieſes geſchehen: ſo muß man den
Fußboden zuvor ſauber auskehren, weil ſonſt

durch das Sprengen ein Staub in die Hohe
ſteigt, der von dem Kranken eingeathmet wird.
Geſchieht dies: ſo kann man den Kranken hier—

J durch eine wahre Labung verſchaffen. Wer es
haben kann, der breite Tucher auf die Erde aus,
ſtelle uch auf den Tiſch und ſfprenge das Waſfer

aus einer Gartengießkanne darauf, denn dit her
unterfallenden Tropfen verbeſſern die Luft ſeht,
und weil das Waſſet von den Tuchern eingeſo
gen wird:  ſo wird der Fußboden nicht uberma

ßig befeuchtet. Die Baumwollen-Sacke oder
die Friehdetken ſind hierju am beſtzu.

oJm
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 at  Im Winter muß die Warme vont Ofen

nlange nicht ſo ſtark fehn,  uls ſie ein Ge
 nſunder vertragen kann und das Kranken

abette. muß weit. boin.· Ofen ſtehen;

ud le aus dem Oftn kommende Wariue oder
bit aus ihm ſtroniendennFeuertheilchen perderben

bie üft, ſie gehen durch die Lünge  und die
Haut in den Korßer, und vermehren deſſen Hitze.

Auch! niuß mnail vedenken, daß der Kranke im

Whrtt llegt; daß ſelnt Korper viel ineht Warme
ſtoff entwickele, alsein geſündet, daß die Fe
dern djeſen: Wurvzeſtoff. nicht geru/aufttehmen,
und daß daher die Hitzeum den Kranken ſehr be

trachtlich. ſeyn mußen Bringt. mun nun den
Kranken in eine Stube, deren Ofen lange nicht
geheijt wurde: ſo iſt der Nachrseil. donpelt groß.

Gs legen ſich namlich die Ausdunſtungen des
Menſthen an den kalten Vfen an, weil er kal—
ter iſt, rals die ubrigen Mobeln des Zimmers.
Jſt es ein eiſerner Ofen, oder hat. er einen eiſer
nen Kaſten, ſo geſchieht dies deſto ſchueller und
haufiger.  Wenn aun irr einem folchen Ofen ein

Veheizt. wird: ſo werden die an ihm hangenden
Dunſte gleichſam gebraten, verfluchtigt und der
Luft mitgetheilt. Darum riecht es ſo abſcheulich

wenn
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rwenn van im Herbſte. wieder anfangt einzuheitzen
und  man bekonmt Kopfweh davon. Nun kann
man ,daher, leicht  den. Schluß machen, daß der

Kranke:much hierdurch leiden inutze.

Man hat es auch nicht nothig, den Kran

4

„ken mit. dickeü. und ſchwoxen Federbetten

fu dngltigen, ſoudern, je leichter.ſe ſind,
fen eſſer ſtd fiel Pegrgen, njutßj tngn
„öcgen! daß die Fußt gurier parnj ſiad,
Zund ſie durch arme Steine efwnen,

ue

Aet:
tian: Diricſcopf: und die  Fuße ſtehen in riner br
merkenewerthen Verbindung unter einander; ſo

daß. die Fuße kult warden ,wenn in einem fehr
aveit davon entfernten. Theile eine: Unordnung
æentſtanden iſt, und daßrdie· Fuße/ wenn ſiekalt
werden, eine: Unordnung. vn ontfernten CThellen

veranlafſen konnon. Dun gſthieht es vft, daß
die Fuße des Krakkel aus. dein Betterhervdrru
gen, kalt. werden; und duß die Krautheir hier-
durch zunitnut oder:det. Kranke aridene  Unali
nahmlichkeiten unerdirldun itzgt. rhtan muß  da

her hierauf: genauachton; undimnier: dafut· ſor
gen, daß man die Fußrg. wonm ſie kalt werden,
trwarmenu Man reibe ſie dung alle halbe Slini

den
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ahen:it eineln wolltnem Lappen odor mit einer
Vurſte und ſtelle ſie an warme Steine. Aber

nman ſehewohlgih duß dir: Steine odendie Warin
flaſchannnighnzin. heifi Ann, wril. denſiranke ſchr

oft das Gefuhhl inrdenn Jußen verliert und er
es in der Beraubung oder dem hohen Grade der

Krankheit daher nicht unterſcheiden kann, ob er
ſie verbrerine. Hieraus konnen die traurigſten

Zufalle vntſtehen.tnuinth .nl. u.

D*b e— i

do Als der Herti ipfuritr in derl Erklatühg dis
J

Norh undn Hürlf ob Achle in sfortfahren
vwölinz wnbpribeogln ziner Aluksverrichtung ab
helufen nd dieſenWolleſung daher geſchlaßen.
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Drry und zwamzigſee Worleſurndh.

Der: Pfarrer fahrt. fort, bie allgemeinen Regrln

zu eillaren,ibie ein: Kinnker u bebbuch

 g63 1272.4mn
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J— IIIit Senſetet  ls eime wa te uam, e. alſte, tinr.Pfarrer, wenn man dem Kranken nicht erlaubt,

die Hande üfdat Degbette/ zu bringen, oder
nach. ſejnei Gernabnböts unet den. Kopf zu le
gen. und; vnenn. mau ihn unaufhorlich ermndhut,
recht higf. jn. die Betten ſich zu gerkrigchan Auch

halien es viele nicht fur gut, daß der Krauke
ſich im Bette aufrichte und ſitze, weil ſie glan-
ben, daß ein Kranker liegen muße, um deſts
ſchneller zu geneſen. Dus Noth. und Hulfs
buch lein lehrt uns das Gegentheil, denn es

heißt:
„So lange ein Kranker Krafte genug

xhat, muß er alle Tage eine Stunde an
„ßer dem Bette ſehn; wenigſtens eine hal

„be Stunden

Jch

4A
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Ich ſetze noch hinzu; duß man ihn alle Tage

einige Schritte in der Stube umher fuhren muſſe.

Der Menſch iſt es gewohnt, lange in aufrechter
Stallung zuzubringen und die. Eingeweide ſeines
Korpers find bierauf eingerichtet. Wenn nun
der' Klante lange liegt:. ſo verhalten ſich der
Stuhlgang der Urin ind die Blahungen, wel—
ches ihin ſehr beſchwerlich fallt. Geht er aber
finige Echritte in der. Etube herum, oder ſitzt
et in oglichi. aufrtechier Siellung auf einem
Siuühle: ſo gehen. die Blahungen, der Stuhl
gang ind der Urin lejchter. ab. Auch wird da
durch das Vlut beriihgot,? das. Faſeln, Jtrrere
den oder Phantaſieren und die Befangenheit des

Kopfs vermindert, die ſchadlien Stoffe, wel.
che durch die Ausdunſtung aus dem Korper ge
hen, werden nücht in der Nahe des Korpers er
halten, und der ganze. Korper geſtarkt. Und
wenn dieſes auch nicht ſenn ſollte: ſo bekommt

doch dem Kranken das Liegen beſſer, wenn er
einige Zeit außer dem Bente geweſen iſt, ge—

wohnlich folgt einige Ruhe und ein wohlthati
ger Schweiß. Jſt aber der Kranke zu Ohnmach—

ten geneigt, bekommt er Schwindel und Nei—
gung zum Eebrechen, Weni eet aufſitzt: ſo laſſe
man ihn ruhig liegen.. Aber“ in dieſen Fallen

Mildh. Geſundheitsl. IIlI. ThH. D bringt
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 nbringt man ihn aus dem Bette in ein

„anderes Lager, damit ſein Vett .unter
„deſſen gemgtht veerden kqnne

Wer es habetkalnn, detr trahe dle Bet
ten, in wrlchen  der Kranke gelegen hane, Polzieh

aub der Stulbe !in die frrhe küfr,  damit die
Dunſte aus ihnen veriltegen. Die Bettin; auf
weltht der Krankr!klnfkigtilen  gelegr wird, dur
fen nicht aus einer kalten Kammer oder kalten

Stube geholt weiden; weil ſie in det Wardnen
Stube Feuchtigkelteir! an ſich giehen und dicſe
dem  Kranken nachthtiligfind.  Auch ſinb die
Betten immier feücht,  welche ſehr ſelten ge
braucht werden. War dabey die Kammet
ſeucht: ſo iſt es defib ſchlimmer. Vliele Geſunde

holen ſich in denſogenannter Gaſtbeiten eine
Krankheit, weil!ihre Ausdunſtung datin ge
hemnmt wurde; deni Kranken find ſie aus die—

fem Grunde deſtd näththelliger.“! Wer mit den
Betten nicht wechſeln katin, der lege den Ktan
ken auf einen Strohſack, uber welchen Mantel,

Tucher und dgl. gebreitet wutden.! Er wird ſich
nicht uber das Lager beklagen.

ul„Alle Tage muß dem Kranken das Beti
„gemacht werden,

ManJ J
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Man glaubt dem Kranken eine Wohlthat

zu erweiſen, wenn man ihm recht viele und wei
che Betten unterlegt. Dies iſt aber nicht gut,
weil er in ſie, wie in eing Grube verſinkt, und die
Vetten rund um ihn zinammenſchlagen. Wer
eine Matratze von. Pferdehaaren hat, der lege
ſie dem Kranken unter und allenfalls ein leichtes
Federbette druber weg. Ein. Strohſack oder ein
mit Moos gefullter Sack erſetzt auch die Stelle
der Haarmatrazen. Will der Kranke gerne hoch
mit dem Kopf liegen: ſo.mache man das Bette
nicht abhangig, wie es gewohnlich geſchieht,
ſonſt ſinkt der Kranke immer abwarts und
hat eine außerſt unbequeme age. Man: muß
alle Betten ganz gerade legen, und varzůglich
da, wo dje Fuße liegen ſollen, die Kiſſen allein
oder der Pfuhl mußen .die Erhohung unter dem
Kopfe bilden.. Sie darf aber. nicht zu hoch ſehn,
ſonſt ruht die Laſt des Korpers zu ſehr auf dem
Kreuzbein und der Kranke liegt ſich leicht wund.
Ueberhaupt muß das: Betie des Kranken fah

in der Stuhe ſtehen, damit man an allen Or-
ten ihin zu Hulfe kommen konne.

„Wo es moglich iſt, muß der Kranke
nalle zwey oder drey Tagt friſches Leinen

„zeug
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„zeug an den Leib und uber die Betten be

„koinmen, die Krankheitsmaterie fammelt

„ſich ſonſt darinne, und ſteekt ihn wieder
J„aufs neue än.

Die Reinlichkelt ðer Haut iſt dem  Kranken
durchaus nothwendig und dieſe kaün ohnt Wech

ſel der Anzieh-utid Bettwaſche nicht erreicht
werden.! Bleibt der Kranke in ſeinct  ſchmujzi
gen Waſche liegen: ſo wird ſeine Krankheit ver—

mehrt und ſeine Heilung verzogert, weil die ein—
ſauaeriden Gefaße ket Haut die ſchadlichen Steffe,
welche die Häut auswarf, zum Theil aus der
Waſche wieder aufnehmen. Jſt die Waſche
ſehe beſchmuzt, ſo kinn ſte dieſe Stoffe nicht
einial in ſich aufnrhunen, undtparum bleiben
ſie auf der Haut fitzen, welches deſto ſchlimmer
iſt. Nun hat auch die reine Waſche das eigne,

daß ſie dem Korper!elneri Stoff tnittheilt, der
durch das Waſchen, die' Seife und die Luft in

ihr erzeugt wird. Datinn fühlt nian ſich fo er
quickt, wenn man äln rein gewaſchnes  Hemde

anzieht, oder fich in ein reines Bette! leqt, weil
die Waſche ein wahres Starkungsmittel fur den

Korper enthalt. d
N

2 4

„Das
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„dDdas Leinenzeug muß aber ganz trs
cken und durchaus gewarmt ſeyn.

J JWenn esnaß iſt: ſo kann es die Aus-
dunſtung nicht aufnehmen, und nicht durch-?
laſſen; und iſt es kalt: ſo erregt es unange—
nehme Gefuhle. Allein allzu heiß darf die
Waſche auch nicht gemacht werden, und ſchad
lich iſt es, wenn man dem Kranken das kalte
Heinde zwiſchen die Beine oder nahe an ihn
legt, um es zu ermarmen, weil es dann dem
Kranken. an. einem Theile des Korpers den
Warmeſtoff. ſehr v«ſchnel entzieht, d. h. erkal
tet, und zu gleicher Zeit durch die Ausdunſtun
gen des Kranken verunreinigt wird. Ueber
gluhenden Kohlen darf man das Hemde und
die Bettuberzuge auch gnicht warm machen,

am beſten geſchieht es an einem Ofen, oder
in veinem reinlichen Keſſel, den. man auf Koh
len, ſetzt, und in welchem man die Waſche
ſchnell herumtummelt. Die Warme der Son
ne iſt. auch nicht zu verachten. Die beſte Zeit

zum. Wechſeln der Waſche iſt. der Morgen, weil
wahrende  detn Necht piele. Unreinigkeiten aus
deim Kuorput gehen. Wer es haben kann, der
thue es quch desr. Albends, um eine geruhigere

Macht
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Nacht erwarten zu konnen. Die mehrſten
Menſchen glauben, daß man die ſchmuzige
Waſche dem Kranken wieder anziehen konne,
wenn ſie einige Zeit in der friſchen Luft ge—
hangen hat, und daß ſie dann eben ſo gut ſey,
als die friſch gewaſchene:; dieſes iſt nicht wahr.
Die Ausdunſtungsſtöffe, welche in der getra—
genen Waſche ſich' definden, werden durch
die Einwirkung der Luft oder der Sonne nech
weit ſchlechter, als ſie waren, ſie nehmen eine
faulige Natur an, und Jedermann weiß es,
wie ſehr die! ſchmuzigen Wiſſehe ſtinkt;  wenn
ſie einige Zeit gelegen hat.“ Man kann es
daher auch leicht errathen, daß ſier dem! Geſun

den eben ſo wenig zutraglich ſey, alls dem

Kranken. Je mehr die Waſche beſchinuzt
wird, deſto ofters muß ſie gewechſelt werden.

Darum
„iſt dieſes Verfahren bey Fiebern mit

aAusſchlag, beſönders in den Pocken
der Kinderblattetn nothig; und viele
„Kranke verderben! blos wegen des

Schinuzes, in dem man fie llegen laßte
Went es in armen aded!lunwẽrmogenden

Familien Kranke giebt:. ſo watden dir nachſten
Freunde der auch iFremde um Wein, Zieiſcha

bruhe
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bruhe und ändere Nahrungsmittel erſucht, die

der Kranke entweder nicht eſſen darf, oder
nicht eſſen kann, und die dannn von den Sei—

nigen verzehrt werden. Jn vielen Gegenden
verlangt es der Aberglaube, daß man dieſe
Dinge'uin Gotteswillen crbitten muße,
und daß ſie dann entweder dem Kranken nicht

1ſchaden, oder ihm zutraglich ſind. Uieber ſollte
man guimuthige Menſchen um der Menſch-
helt. wiuln n frißbe Wiſche bitten, und
mian ivurde den uhzen bieſer Bitte und der

Gabe iedesmul finden. Denn' kein vernunf
tiger Metilch lrd cẽ alauben, daß es gefahr-

ſich ſeh, ſne alieur Ffaipen ul dergl. einem
Kranken!ſthenken, unb! daß man hlerdurch
die mehnillche oder eine andere Krankheit be— J
kommen fkonne. Das Hemde iſt mir fremd,

es iſt.kein Theil. aueints Korpers, mithin kann
J

es mir einerley ſeyn, ob es ein Kranker tragt.
Am Ende dient doch mein Hemde wohl zu

Faſern! lin cine Wundet gh verbindtn, oder
re wird in Gefelſſchaft vieler andern Lunjpen

in der Papulnunle? n“Papier reingeſthuiitten,
und wlr iſt n Wraiidenglle feint  Luſupen
bis  zu lhrer Beinichtung ju verfolgen und da

fr ju folen/aß fier tein Klanker trage,
oder
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oder daß ſie kein Todter mit in die Erde neh—
me. Wer hieruber in Nachdenken gerathen
kann, der iſt gewiß ein ſchwacher Kopf.

Der Herr Pfarrer ſchaltete dieſe Bemer—
kung nicht ohne Urſache ein, denn er wußte
es, daß die Mildheimer in dieſem Stucke ſehr
einfaltig und aberolaiubiſch waren, und daß ſie

ihre alte Waſche licber pon. den Wütmiern frer-
ſen ließen, oder einem Haderſammlet, derkaur
ten, als daß ſie einen  Aimen damit bekleide

Le droero  o—andere ihni lwidetſprechen wurde, da aber die—

ſes nicht geſchah, ſy lnhß er gui ·n NothD

und Hülfesbuchlein folgendi Stille vor:

 „Ein Kronket, der bald. geſund werden
un ſoll, muß  alle Tagt!nLeibeboffnung

„haben.  t. eici
iinendhh habe, ſoote er, in S gtkinten

Vorleſung die Verrichtungen des, Magens
und dyr. Gedarme angtgeben, nnd. in der fech
zehůnheg VPorleſung geneigt, ivit dos in ihmn
Enihnltene, durch det. After. aus dem orper

glbin ünd daß hieſee geſcheh gf

i8

en qſle
der
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der Menſch geſund,bleiben ſoll. VBeny dem
Kranken iſt dieß eben ſy nothwendig, und noch

viel nothwendiger.

Der Schulze AndrenaWillig au—
ßerte hierauf: daß er das letztere nicht einfahe,

weil die Kranken wenig. oder gar nichts genie-
ßen, und alſo anch kein Unrath. in ihren Ge
daärmen ſich befinden konqe. Hhijerquf antwor

tete, derHerr Pfarrer Der Magen und die
Gedarme eines Gfſunden, wexden  niemals ganz

leer, wird nun der Menſch plotzlich krank: ſo
hat er immer:halb ant  ganz verdaute Speiſen,
und auch: Unrarhj in fenien Bedarmen, welche

doch fortgehen mußen.!! Mird er nach und
uach krank, und hat er, auch ſeit geraumer
Zeit wenig ziſ ſich. geiounnienn ſo ſind dennoch
ſeine Gedarme nicht leet, xtl ſie ihte Schul—
digkrit njcht leiſieten. und daß in ihm Ent—
haltent gicht forlchnfienn Geſeßn. aher, es

huitte etgand, als gre krank wurde, weirig oder
dat üſchts in. ſeinen Gedarrnen gehabt, und
etr. hätie uch wahrend. ſetnet Kravkheit wenjs
oder Aat nichtg gegelſtnj.Kſo wird ſich. doch
Unreth in ſeinen Hiedatrnen anſammelu, weil
vjele jn bnen cbefindlich Gefaße- wahtend der

Kranlk
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Krantheit ſolche Stoffe abfetzen, die einen har

ten oder weichen pechartigen Koth ausmachen:;
welches man bey jedem Kranken beobachten

kann. Die Menge dieſes Koths iſt in allen
Krankheiten nicht gleich groß, aber ſie be

ſchwett dennoch die Gedarme, und män muß
ihn fortzuſchaffen ſuchen, damit nicht die ir den
Gedarmen! befindlichen einſaugenden Gefuße
Hhiervon wleder! etwas aufnehinen,/ wodurch
die Krankheit vermehrt wird. Darum heißt
es in dem Noth und Hulfsbuchlein:

„Wienn bie Tileöffnung ausbleidt,

„muß man dem Ktonken mit Kliſti-
„ren dazu helfen.n!

Das ift eine vottrefllche Erfindung, durch
welthe ſchon tauſenide beym Leben erhalten wor

den ſind, und Koſnige und Fufſten auch an
dere kluge Leute, niehmen lieber zehn Klyſtire,

als eiüle Putganz, unn fich effnüng zu ver.
ſchaffen. Denn die  Purgunz müß erſi An
Magen verdaiit werden, und matht gemeiniz-
lich Grimmen uud Schneiden, Re ſie den vtr
harteken Unrath erweicht!  Dutth bie Klyſtir
Spritze ivird aber die erweichtnde Fluffigkrlt
geradf an den Ort gebkurht; wo ſie ldowelchen

ſoll,
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ſoll, und hilft daher geſchwinder, und ohne
Schmerzen. Es iſt auch gar keine Gefahr
daben, wie beym Lariren, und es koſtet nichts,
als dit Muhe, daß man eine Handvoll Camil
lenblumen mit: tinem  Doſel Waſſer kocht, es
durchfeihet, einen Loffel voll Salz hinein thut,
odet Honig, und ſolches vermittelſt einer Kly—

ſtitſpritze, ober elnes an eine Rindsblaſe ge—
bündenen Klyſtir Rohrchens, dem Kranken

in den Maſtdarm ſpritztt. Nur muß man
hierbeh folgende Regeln beobachten. Man
legt auf dem! Rande des Bettes ein altes,
mehteremale zuſammengeſchlagenes Tuch, da
mit man die Betten? micht beſchmutze, und

den Kranken auf die rechte Seite ſo, daß der
Hinkkere ein wenig auſſer dem Bette heraus—
ragt. Nun ſtellt nian ſich ſo, daß das Rohr-
chen der Klyſtitſpritze gerade die Richtung hat,

wie das? Diurckgrat des Kranken, dann legt
man den Daumen der einen Hund. nahe an
der einen Srite des Afters, un den Zeige-
ftuger añ der Anbern: Seite. Wenn man ſie
danni Jus inunder dehrit: ſo offaet ſich der
Aftetind dnan kann die Rohre der Klyſtir
ſprize diſts keithter hineinbringen, ohne daß
es dein Krauiken wehe ehuli  Dieſes miuß aber

9 ſehr
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ſehr behutſam geſchehen, und die Rohre muß
ſo gerichtet ſeyn, daß ſie langſt dem Ruckgrat
hinaufſteigen kannn, well der Maſtdarm. dieſe

tage hat. Jſt auf diefe Art die. Rohre. 3
bis 4Zoll tief in den Maſtdarm eingegangen,
ſo umfaßt man ſie mit dem Daumen und dem
Zeigefinger, um ſie in dieſer Richtung zuerhal

ten, und zu verhujgnzadaß ſig nicht tiefer ein
dringe, wahrend man denr- Stengel, oder den
Stopfel der Spritze an die Vruſt ſezt, um ihn
in die Spfitze zu drucken, und das in ihr
Enthaltene in den Maſtdarm zu ſpritzen. Jſt
dieß geſchehen, ſo zieht man  das Rohrchen be

hutſam heraqus, und der Kranke muß den Af—
ter zuſammenkneipen, und den Drang zum
Stuhlgang ſo lange, als. moglich verbeißen,

damit das Klyſtip ſeine Wirkung thue, den
harten. Koth erwtiche, und. die dicken  Gedarme
reitze, das in ihnen befindliche gaher, zu dem
Viaſtdarm zu bringen. Zuweilen hoalt es
ſchwer, die Pphre einzubringen, weil ein Klum
pen Koth an- der Oefnung des Afters liegt,
in diefem Falle kann man dem Kranken ein

Stiuickchen Seife. in den Maſtdarm ſtecken;
man nennt dieß ein St uhlzap fchen; Man
ſchneidet die Srife etirgr nund und an, ginem

Ende
J
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Ende etwas ſpitz und beſchmiert ſie mit Rub
ohl, damit ſte deſto leichter in  den. After gehe.
Wer keitie Seife bey der Hand her, der rolle
erwas Loſchpapier zuſammen, tunke!es in Oel,

und ſtecke es dem Kranken beh.
4

Fetner muß man wohl Acht haben, daß
das Klüſtir  nicht; zu heiß  ſey, weil man ſonſt
den Maſtdarm werbieunen; und geſahrliche
Zufalle- vrranlaßtntdunte; das hat man nicht
zu befurchten;, winn es“ nur lauwarin iſt.
VieleBärbiere und  Wehmutter  halten: die ge
fullten Klyſtirſptiten an. das zugemachte An

ge,und glauben/ daß  das: Klyſtir: icht zu
heiß ſey, wenn ſie dieſes leiden konnen.
Das iſt aber,ſehr truglich. Das Augz lernt
durch das oftere VPerſuchen mehr Hitze ertra
gen, und daun hat man  immer mihr ju be—

turchien, daß. man dein Kranken Schaden zur
fugt. „PVeſſer iſt es, wenn man den Finger

in das Klyſtir ſteckt, um deſſen Wärme zu ver-
ſuchen, und jedesmal eintn andern Finger dar—

zu nimmt, damit auch hier keine, Tauſchung
enitſithe, und dann riſt die Blaſe oder die
Spritze vollfullt. *Nuch darf man nicht zu
viel in den Maſtdarm ſpritzen. Fur cinen Er

wach
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wachſenen iſt 1 hochſtens 1 Pfund hinreichend.
Bey Kindern nehme man nach dem Verhalt
niſſe des Alters Z, 6, y bis 12 Loth. Wenn
das erſte. Klyſtir nichtwirkt, d. h. ohne daß
Koth kommt, ſo giebt man ein paar Stunden
nachher ein anderes, und ſo kann man alle
z bis 4 Stunden fortfahren, bis die Hefnung
erfolgt. Alleine man zuß. auch bedenken,
daß nicht immer viel Stuhlgang abgehen kann;

ein wenig iſt ſchon hinreichend, dem. Kranken
wohlthatig zu werden. Auch uß man hier
bey die. Anordnung. des Arzies befolgen, der
oft andere Abſichten hat, wenn er oftere. Kly
ſtire verordnet, wie wir in der Folge erfahren

werden. int tgerait auen
dJedesmal muß man dle Spritze odet die

Blaſe rein auswaſchen, und das Rohtehen
ſauber abtelben und in Rudol legen ivell maſi
ſonſt das Rohrchen  küintm andern Krantken
beybringen darf, ohne ihü' der Gefahr eilutt
Anſteckung blos zu geben. Selbſt wenn die
Krankheit nicht anſteckend iſt, iſt dieſe Bor
ſicht zu empfehlen, und es iſt beſſer, ineht du
thun, als durth Verabfaumung einem anvern
zu ſchaden.

1 urnn?. 54
So
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GSon wohlthatig, nun, fuhr der Pfarrer
fort, die Klyſtire in Krankheiten ſind: ſo  ſchad
lich iſt der Glaube, daß man ſie nut in der
außerſten Gefahr des Lebens anwenden dur—

fe. J Datum hrißt es is alletn Recht in dem
Not he und, Hulfsbuchle in:

üll i Doabgiyſtitgeben muß aber allezelt
q. zje ehet je litber Jeſchenen, urnid nicht

nnurkie auf' ditrtctte  Ehunde betſpatt

—DD
!i

Dn alten Zeiten.kannten felbſt viele Aerz
te den. Mutzen  der Aunfire nicht,ſarwie jezt,
und damag er demn wohlj oft geſchohen ſeyn,
daß fie dieſe ierſt ſpüt, und vls die leztr Hulft
anwendeten. i  Mun. ware es aber lacherlich,
wenn man ſtch hlernuf beziehẽn; und die beſſere

Ueberzengung mißlennen, und obige Regel
verachten wollte.n  Ein Klyſtir kann niemals

Ddem Kranken ſchaden Aur .muß es ſeiner
Rteantheit angemeſſen ſehn. Wenn alſo ein

Kranker weiß, daß, man ihmein Klyſtir. bey
bringen, will, welches ſeiner Krankheit angre-
meſſen iſt; ſo daärſerr ſich auch nicht weigern,

daſſelbe zu nehmen. Noch unerlaubter aber
iſt es, wenn dieſes die Verwandten des Kran

ken

5.
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ken thun, weil ſie ſach: alfs das Rectht an
maßen, uber den Tod und das Leben deſſelben

zu entſcheiden.  2

Elias. Schwargzkopf erzahlte hier—
auf, daß man ſauein Burer ein Klyſtir dey
gebracht. habe, von demn gat ſichtz wieder fort-
aegangen, want unß Jgn er demopngeathtet
wieder ir arg geiund gewoĩden. Died erregte
eiü aügemines Erſtaunen unter den Zuhorern.

Da erinnerte ſie der Hert Pfarter an das,
was er vonĩben einfnuginden Gefaßen. kzahlt
hatte,tdie ſichrin den Gebarmen befinden, und
ſo uberzeugte er ſier daß das ganze KRihſtir
konne aufgezehrt, aunheißt von den inſnu
genden. Gefaßen aufgenonunkn werdrn arund

daß man aufu dieſe Art den durſtenden: Kran
ken laben, und den Schwäthen ſtarſzn fotine.

Auch erzahlter ihnen. daß zuweilen das ein
gebrachte Riyſtiruann gefahrlichen Kranken
ſchnell  zuruckkomme, daßillloſes aber? autht beh

Kranken geſchehe, welche micht ſo gefahrlich

krank ſind, und daß man ſich hierdurch nicht
durfe abſchrecken luſſew; dier Befehle des:. Arz

tes zu wiederholen.

 2  Êν  νJ 2 J  e— Vier
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Vier unh waqnzigſte Vorleſung.

lEs werden noth einige ·wichllge Regeln erklärt,

dic Kranle und ihre Freunde zu beobach

ten paben.

 4 2 4 3.
Jch komme nun, ſagte der Herr Pfarrer, in

der Erklatung. des Noth und Hulfs—
vurchlein s nuf eine ſehr ſeht wichtige Stelle,

in der es heißt:

„Einen Kranken muß man vor allem
„Schrecken, Verdruß und Aergerniß
„vetwahren. Man darf ihm daher

nicht alles zu Ohren bringen, wetmn
etwa ein Ungluck im Hauſe oder im

„DVDorfe geſchieht, und es nicht eben
„nothwendig iſt, daß er es wiſſe.

„Chriſtliche Nachbarn und Nachbars—
„kinder muſſen ſich auch huten, in der

„VPNuhe, eines kranken Nachbars Lar—
5 „men. uud Gerauſch zu machen, ihre

„Hunde bellen zu laſſen, und derglei—
„chen, denn die Ruhe und Stille hilft

Vildh. Geſundheitsl. III. Th. E viel

aa
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pypiel zur: Genefung.!:. Dagegen muß

„man ſuchnn dem Kranken allerhand
„Freude zu machen: nur nicht einẽ
„große Freude ju ſchnell. an J

Die Wichtigkeit dieſer Regeln kann man
ſchon aus dem beurtheilen, wäs ich in der
ſiebenzehnten Vorleſung von den Wir—
kungen der Seele auf den Korper lehrte, und

was ich in andern Vorleſungen hiervon erwahn

te. Man wird es daher wohl. begreiffen,
daß die Lebenskraft in Krankheiten vorzugliche

Aufmerkſamkeit verdiene. Sie iſt es, welche
die im Korper entſtandent Unordnung wieder
ausgleichen, und den vorhandenen Schaden

wieder gutmachen: ſoll und kaun, und dieß
geſchieht am beſten, wenn ſie in dieſem Ge—
ſchaft nicht unterbrochen und gehemmt, ſondern

ermuntert wird, das heißt:“!“ die Natur muß
mehr thun, als die Kunſt. Man befolge da—-
her die vorgeleſenen Regeln und ſeh nachgiebig

gegen alle Kranken. Man wundre ſich nicht,
wenn ſie anders denken, handeln, gebieten

Jverlangen, wunſchen, verabſcheueum uſ w
als in geſünden Tagen. Jhre Nerven ſind
verſtimmt; ſie erhalten durch ſie alſo falſche

Mach
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Machrichten,/ von demn, was um ihnen vorgeht:;

ſie 'urtheilen daher auch falſch/· und ihre Hand
lungen ſind tdieſem Urthelle angenieſſen. Dar

um kaün niancher Krankte ſehr oft ſeinen beſten
Freund nicht! leideri, uund alles, was dieſer ihm
ſagt, iſt ihin zuwider; ſeine großte Dienſtfer—
tigkeit iſt ihin laſtig, und!alles, was er macht,
ſſt ihm ·nicht recht. Wet dieſes merkt, der ar
gere ſich hicht, ſondern bläbe ſo lange weg,
bis der“ Kranke im Stande iſt; anders zu ur

theildn unib gun handeln.  Seht oft  ſind
auch dem! Kranken Dinge juwider, die er in

geſunden: Fagen liebte, dahin gehoren Bucher,
Jnſtrümente, Gemälde;: Rupferſtiche u. ſ. w.
Hunde, Katzen, Vogel; und andere Thiere.
Jndem! nün der Kranke bemuht iſt, alles,
was ihnr zuwider iſt, von ſich zu entfernern
gerathen alle Krafte der Seele und des Kor
pers in heſftige Anſtrengungen, hierauf folgt

Erſchopfung und die Krankheit kann todlich
werden; Nir allein eine heitere Gemuthsſtim
mung. iſt  dem Korper! zuttaglich; ſie iſt das
großte und ſicherſte Stutkungsmittel, ein wah
rer: Schutzengel in Gefahren. Hat nun der
Kranke Gegenſtande, die ihm eine ſolche Ge
muthsſtimniung verſchaffen ĩ ſo verweigete man

„n E. 4 ſie

ꝑt
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ſie ihm nicht. Man verbiete. daher.dem an
Geſchaffte gewohnten Krauken nicht guf. ein
mal alle Arbeit, mom. gthe ihmein Buch
wenn er leſen will, unthi nan erlaube ahunn deag
Schreiben, Rechnen, /u. ſ. w. menn er darauf

beſteht.-weil es vieln fchlimgier fun, ihn ſeyn2e4

wurde, wenn man .ihnz dleſes  venſagzfe, pud ihn

uil— hierdurch aufbrachtt uh argerte. Worzuglich
unterhalte: manj nden Kranken durch augengh

J unme Meuigkeiten,; wenn?yr diefe gerne ahören

follte, aber man ſchwzige,ſtill, ſo hold er, ei
nen Unwillen hizrziber ühr zrkermen Zieht. Zon
wuilen finden Kranke- xinen zaußerordentlichen

J Wohlgefallen an einem Peſuch, ſie. wepden
ſehr beredt, ſie richton.ſich aufa .daß man
glaubt, einen Wiedergeneſenden zu  ſhen.  Das

iſt.ihm .ſehr achtheilig. Auf die  große. See

J

len und Korperanſtrengung folgt Erſchlaffung,

J

und der Kranke had  die Rraft erſchopft, welche

er zur Heilung ſeiner Krankheit ſorgothig hat
J te. Darum erfordert. die. Behandlung  tines

Kranken viele Vorſicht, und man nſſe: ihn
lieber, ſo viel als moglich, allein; ſo. viel als
moglich ſtille liegen, es  ware. dennn,. daß. das

Stilleliegen die Folge tiner Gemuthsbykunmer

nifirund anderer Leidenſchaften waurerwelthe
wir als ſchadlich kennen gelernt haben.
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 Attt.man olaibr ja nlcht, daß ein Ktan-
ker, das. Recht habe, glle ſu wollen, daß er
eiütnſijjig gebleteriſch hartherzig, murriſch,
unzufrieben, kurz ungkzogen yn durfe, und
daß gi üicht anders ſcyn konne, well er
Zrank iſt. Auth der Krauuke hat Pflichten
vegen ſich und die Sciuigen zu erfiien, und

er kaun ſie in din meiften Falen crfüllen,
weun er nur wiſt

e V —e1t
ivrit nm—J Wilhelu, Unke meiüte hierauf, daß

der Herr Pfartgr ſo. eben das Gegentheil be—
bauptet have,  und daßaen zu. viel von einem

d
ranken. verlange, aind alle Zuhorer waren
dieſer, Meinung. Da ſagte der Herr Pfar-
rer: Wer auf dem. Kranfenbette erſt anfan—
Gen will, ſeine teiderſchgften zu bekampfen,
der. wird ſohr ſelten, oder. wohl nie den Sieg
uber. ſie davon tragen, iver- aber hierinnen in
geſunden Tagen ſich geuht hat, dem wird es
auch in den meiſten. Fallen in Krankoen-Tagen
Mtlingen. Und haben wir nicht,“ fuhr er fort,
bietzu die beſten Mitiei in Handen? Jhr ſeht
es ein, daß die Rellg ion ein vorzugliches
Mittel ſey, die Geſundheit und das Leben zu
erhalten, und eben ſo iſt ſie auch ein Mittel,

den
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den ganzen krankhaften Zuſtand des Korpers,
und die Lane des Kranken zu verbeffern Der
religioſe Menſch erkennet die ihm obliegende

J Pflicht, fur goöttliche Gebote, er thut das,

5
was er von andern gerne gethan ſiehr, und
ſeine Vernunft ſagt ihm, daß er dann recht
thue. Jndem er dieſe Pflicht immer vor Au—

I

gen hat, handelt er'auch zu ſeinem eignen Be
ſten. Weil er es nun welß, daß er die Gebote
Gottes treulich erfullt: ſo kann er aüch Gu—

tes von Gott erwarten, und mit Zuverſicht
und Freudigkrit“ die? Erloſung  von! ſeinen
Schmerzen hoffen?  Er hat ſich uberzeugt,
daß Gott fur alle Geſchopfe, alſo auch fur ihn
ſorge, daß er alles aufs beſte mache, und in
dieſer Ueberzeugung: findet er den Grund. zu

Mruhiger Ergebung in ſeinen Willen, und die
Hoffnung, daß!'ſeine Ejrettung nicht ferne ſeyn

J

werde,; laßt ihn nlcht unwillig; nicht unzufrie

5 den; nicht eigenfinnig werden. Wer dieſe

J

t Weliglon hat, der wirb gewiß ganz anders
1 ſeyn; als einer, der nur allein Gott als einen

eaenue neI 2

Krankheit fur elne Sttafe anſieht. J—

e —2—eeee 2  5 164 Quòöä—

ſttafenden Racher furchtet, und der ſeine
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Der religioſe Menſch weiß es, daß er

nicht ſchwach, nicht unbrauchbar zu ſeinen Gee

ſchaften ſeyn darf, und darum wird er alles
anwenden, dieſes ſeyn zu konnen. Er wird
in geſunden Tagen ſeine Begierden nach Ge—
nuß, nach Fieuden des Lebeng, Bequemlich
keiten und Ueppigkelten einſchranken, und da—

her in Krankheiten vieles nicht laſtig oder un.

angenehm finden und gern ertragen, was dem
irreligioſen Menſchen auſſerordentlich laſtig iſt.
Auch als Kranker wird er- liebend und dank.
bar gegen diejenigen ſeyn, die ihm dienen, und
folgſam gegen die,deren Leitung ſein Leben atz
vertraut iſt. Kurz in allen Handlungen mird
nian an ihm entdecken, daß er ein religioſer

Menſch iſt, das heißt, ein Menſch, der die—
ihm obliegenden Pflichten fur götiliche Gebote

halt.

Als der Herr Pfarrer alſo geredet hatte,
las er die folgende Stelle des Noth- und
Hulfsbuchleins vor:

„Man muß dem Kranken, wenn er

agleich vorgiebt, daß er gern ſterbe,
„nicht. ſagen, daß keine Hoffnung mehr

ſep.—e S— 5J

I—

Viele
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Viele Ktanke ſagen es,“ daß ſie gerne

ſterben, um -zu erfahren, ob ihre Krankheit
todlich ſey, und was der Arzt davon urtheile.
Jn dieſen Fallen muß man ſehr'klug hahdeln.
Man muß dem Kranken ſeinen Zuſtand vet
hehlen, wenn inan glelch die Gefahr kennt,
in welcher er ſich befindet. Man iwklche ihm
daher immer mirt Voiſitht aus; und wem er

darauf beſtunde, zu'wiſſen, wie“ks um ihn
ſtehe, ſo ſage ſnan lhm, daß man' den Arjt
fragen wolle. Dieß  muß denjt auüch ge—
ſchehen. Der Arjt wird  ts am beſten! ent
ſcheiden, ob eos ndihig ſey, die peinet Wahrheit
zu ſagen; er' wird dieſes wohlr ſelbft uberneh

men. Wer ſeineſil· Kranken kt lütrken laßt,
daß er ſterben Wnine, der ſteht in det Gefahr,
ihn umzubringen, weil nun die Einbildungs—

kraft in Vereinigung anit der Krankheit auf
deſſen Untergang hinarbeiten.  Die Einbil.
dungskraft allein iſt im Stande, den geſun—
den Menfthen zu todten, unde ſelbſt kluge
Menſchen ſind in dieſem Stucke nicht ſicher.
Einem Mannt, der nichts weniger als aberglau—

vig war, hatte man in ſfeinet Jugend das
Jahr vorausgeſagt, in welchem er ſtetben wur

de. Er lachte ſo lange daruber, bis das be
nahm
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nahüite Jahr erſchien; aber nun wurde er
zuſchends nachdenckend, und der ſpaßhafte Ge—

danke ward ihm ein ünaufhorlicher Plagegeiſt.

Obhne ſich etwas inerken zu laſſen, fragte er
nibhrere Aerzte ſeiner Gefundheit wegen um
Rath, und er brauchte alle nur mogliche Mit—
tel, gefünd zu. bleiben. Durch Zufall bekam
er im lezten Monate des Sterbejahrs ein unbe—
deutendes Schnüpfenfieber. Nun uberfiel ihn
dier! großte Angſt;“ din Krankheir, verſchlimmerte

fith; lüd ain füliften Tage ſtarb er an einem
Sthlagfluſſe. Auf dieſe! Art geſchiehtr es, daß

enKranke den Tag ihres Todtes vorausſagen,
und daß inan glaubt, vſie hütten ihůr durch eint

Ahndung erfahren.

Niin wndinte Lobias Ehrmann, daß
es doch zuwzilen nothwendig ware, dem Kran—

ken zu ſagen, daß er ſterben wurde, damit er
ein Teſtament machen;, und fur die Seinigen

ſorgen konne. Das wollte der Herr Pfarrer
nur in ſehr wenig Fallen fur' erlaubt halten,
wkil das Leben eines Meuſchen mehr gelte,
und mehr werth ſeh, als alle Guter, die er
den Seinigen hinterlaſſen. konne, und weil we

nig Menſchen nüt Freudigkeit oder Kaltblu

tig



J

(74
tigkeit dem Tode entgegenſehen. Weil, er

aber auch wuſite, daß viele Menſchen ihr Herz
ſo ſehr an dieſe Zeitlichkeit hangen, daß ſie
auf dem Krankenbette nicht eher ruhig wer—
den, bis ſie hiermit in Richtigkeit gekommen
ſind: ſo. gab er den Rath, daß man in ſolchen

Fallen den Pfarrer bitten muſſe, den Kran—
ken auf andere Gedanken zu bringen, weil
dann der Menſch mit mehrerer Gleichgultig-
keit auf die Guter der Erde heradſehe, und
dann auch mit kalterem Blute es ſagen kon.
ne, wie er es mit ihijen nach. ſeinem Tode wolle

gehalten. wiſſen. Uebrigens laugnete es der
Heir Pfarter nicht, daß ſehr viele Kranke ſich

ieder erholen und geſund werden, wenn ſie
ihr Teſtament gemacht und hierdurch ihr Herz

von Sorgen entledigt haben, weil dann die
Lebenskrafte deſto ungeſtorter wirken konnen,
aber ihm hatte doch die Erfahrung gelehrt,
daß dieſes bey den wenigſten Kranken der Fall
iſt, und daß die mehrſten das Teſtamentma—

chen fur das Zeichen des Todes halten, daß
ſie allen Muth verliehren, alle arztliche Hulfe
verachten, und in eirier merkbaren oder heimne
lichen Aengftlichkeit ihr Leben enden.

Fer
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Ferner wollte der Herr Pfarr nicht, daß

man den Kranken rathen ſollte, den Geiſtli—

chen kommet zu laſſen, vdet daß man ihnen den

Vorſchlag thue, das heil. Abendmahl zu ge
nieſſen, weil ſie dieſes lticht fur ein Zeichen
der großtu: Gefahr halten. knnten. Vieber
wollteler, daß!no Menſchen ohne Genuß des
Abendmihls ſterben,: als!! daß einer dadurch
demn Vode naher gebracht; werde. Wurde
abtr.eii! Kranker! von ſetbſt darauf fallen, ſo
waotltert duch, daß manes ihm nicht verweh
re; oder· lhmabrathe, weil viel Menſchen hier
inrint: Beruhigung finden, und ihre Krank
helt nach! denr Genuſfehet Abendmahls ab

ninni.  72 :n 2
J J

co

J 122
Auibreas Willig fragte hierauf den

Herun Pfarrer: ob!es nicht aus eben dieſer
Urſache beſſerifey, den Ktanken nicht zu ſehr
mit detn Einnkhiner der Arzneyen zu qualen?

ind der Hetr Pfarrer antwortete: daß man
uberhaupt wöhl untetſcheiden muſfe, ob etwas
zur: der Geneſung des Kranken im Weſentli-
chtn hevirage oder nicht. Weil nun dieſes
die Arziltyen konnten: ſo muße man darauf
fehen daß :fir nach des. Arztes Vorſchrift ge

uν i n braucht



WW76

7n:,d—ſchrecken laſſenta Qi

Hieauſintelt wenn man den
A4 de e,

in konnte der Mlchtarjt es nuch nutt ſagei
uuedsju!'welcher Zeit die Arzney und andere Mittel

ſe nicht unterſchejden,g ob dem Krauken die
Vlhandlung eine Qualugg ſeyund ob, ſie
ihm den Tod erſchwere. Pieluieht behauptete
er, daß ſehr oft. die gefaährlichentünd ſodar die
minder gefahrlichen Krankin einem erben
den ahnlich ſchen, wobey, er ſif. an dig. Man
ſchen erinnerte, welche das boſe. Weſen, oder
die Fallſucht haben. Ex etzahlie, daß einjge
Krankheiten nicht eher ſich andern. hit glelch
ſani Leben und. Tod mit einander geſtritter
haben, und daß getade in diefein Jeitpunct

die



die Atzuey und. andere Hulfemittek am nuthe
wendigſten, waren.  Er frkturte,es Fur grau—
ſam, wenn man dem Arzt es wehren wollte,
in dieſem Zeitnunkte alles: nufzubieten. umn den
Kronken:zu verten oweilj genrde zu ditet Zeit
ſehr: oftrdag. Grhor des Kremnlrnigſol frin iſt
daß er es verninnit,enperin.man dem Arztt
es verwehrt, ſeine Pflicht zu. thum AUnd wenn
auch/fuhr er: fort/  einem. Krankemr die Atz

veyen eingezwungen wurden,nzu kintr.zeitj
wo alle hlilfe wergebene iſtn ſqeiſt diefes: kei
ne Qualinfur ihn. aweil er dann beieits alles
Gefuhl.verlabern hat. Mur., muß dos nicht
mit Ungeßurn, ſondatn mienaller Worſichrge
ſchehen,; Nian muß den. Kraukenn: nufrichton

wenvemon ihm: otwas einflatzen will, darntt
did: Fliuſſigheitgucht jn die: Luftrohre lnufe.
Die Eterllenden.chekonnnntnn gewohnlirh rin
Rocheln auft der; Beuſt, cwelches vrm Echleim

herruhrt, der fich  in der Lufarohre angehouft

hat, amd wahrend des Aus und Einathmens
herauf, und: heruſuer ſteigt enn. nun auch
noch Eyrupe, n Gaftijenn: Khae; und derglei
chen. ün: dier uftrohre kamment ſſo: witdlitis
Uebel nut arger? undeuder Krnnke muſi!ur
ftickenn  Maniearf. dahenn mur:. wenig auf iin

mal
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maln und lieber  Jar niehts geben,  wenn der
Atzt geſaht: hat! haß alle Hulfervergehens ſem.

u.ut an r hi tb Mun bat? der eer Pfarrer ſelne: Zuhorer
recht inſtandig, daß. ſie doch ihra Sterbenden
rü enſch lich behandeln ihnen den  Tod krleich

tern und nur ſo mit:ihllen umgehen mochten, als
wenn ſie Noch. lehten,rund. noch; Hoffnung zu
ihrer Geneſung  da ſthen Govtrbangte es von

ihnen,daß ſie nie bem: Sterbenden die Kiffen
unter dem Kopfe wegnehmen, die Augen nicht

eher zudrucken, oded dan: Mund zubinden /ſoll

ten,bis ſie ſeit einer  Stunde kein Ztichen des
Lebens mehr bemerkt hatten, well es einen

Zwiſchenzuſtand desn Lebens  und des Tor
des:giebt, in welchein zuweilen die Kräfte det
Seele und der. Lebensktaft noch: da ſehn kon
nen, ohne daß; manties. merkt.n Denn geſetzt

auch, fuhr er fort]. es ware der Kranke nicht
mehr zu retten, und ein wirklicherSterdender

ſo wird er nichts:dävon fühlew, iwenn ihm
die Kiſſen: uuter dem' Kopfe: weggenommen

wwverden; aber den. Umſtehenden  muß es doch
wohl wehe thun, wenn hierdutch das Rocheln
zunimmt, wennrdie aus der Lungo kommende
Luft plotzlich tund: ſtoßweiſe durch! ben Mund

und



75)und die: Naſe herausgetrieben wird, und wenn

der abwarts hangende Kopf aufſchwillt, die
Augen außs ihrer Hole, und die. Junge autß dem

Munde getrieben: werden. n. Und iſt.xs nicht
eine angenehme Erinnerung fur uns, wenn
wir unferm ſterbenden Freund die Trennung

von uns ſo viel als moglich erleichtern, wenn
er im Tode einem Schlafenden gleicht? Wehe

uber den, der ſeinen Sterbenden grauſam be

handeir?!  unn2  u νννAls nun der Hert Pfarrer dieſe. Borle
ſung fchließen wolkte; erinnerte er die. Zuhorer

an ihr gegebenes Veeſprethen, iin· Krankhei

ten klug und folgſam ſeyn zun wollen,
ünd dannn verſprach er ihnen, in:n der nachſten
Vorlefung die Lebensordnung der Wiederge
neſenden zu erklaren.

22

Vier
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Funf und. zwanzigſte. Voradefung.

22 νDie Mildheimer erfahren ebr wie ſich der Woufth

beetrugen muſſe, wenn frine Krankheit i

dorbey iſt.

enntir?  iti  2
it.ee i. d atert ireetnn—inch: tdr  νν- id 22—Ar unil 3. :iä.Wver krauk iſt, fugte der Herr Pfartin. hat

entweder den Tod zu furchten, oder die Ge—

fündteeit.zu hoffen.  Mun hgabe  ich hereits er
guthltzt daß es. viele Menſchen gibt, die hicht

ganj vollig geſund ſinde und daß die gueheſten
Meuiſchen: ihre beſondert. Gefundheit, haben.
Werden nun dieſe Zrank: ſo. können. ſie zu
frieden ſehn, wenn ſie ihre vorige Geſundheit
wieder erlangen. Zuweiſen geſchieht es- auch,
daß ſie nach pollig uberſtandener Krantkheit ge

ſunder werden, als ſie vor derſelben waren.
Wer nun als Kranker ſeine. vorige Geſundheit
wieder erlangen, oder geſunder werden will,

als er vorher war,. Jer. muß in dem Zeit
punkte der Wiedergeneſuns auch klug

und folgſam ſenyn.

Der
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2. DernWiedergenefende iſt noch lan
ge nicht vollig geſund, er.iſt: vielmehr noch zu
den Kranken zu zahlen, denn ſeine Krankheit
iſt erftim: vbligen  Abriehmen, aber noch nicht
tauz verſchwuindin, vien; die zur Darſtellung
der Gefuudhelt erfoidelnilhen Werkzeuge ver—

nichtentdie Geſchafftr zu  welchen fie veftimmt

ſind, noch niſht. mit dyr erforderlichen Krafhn
Punktlichkeit. und Vallkomanenheit. Es. iſt
ein Zuſtond. des huorhertt idei gpeils An die
Krankhelte  theils an Zieightzſlundheit. granzt.
Jmmen muß man bedenkenurdaß er na het
an  die ranhheit. gls amdie Geſundheit gtanze.
Narun iſt s. loiclu: mujglicha) daß, die vorige
Unordnungimder. die Kuenſheit qwieder einttritt,

odet daadjeſee vder ijenee; Aperkzeug ſich nicht
volligfwiehgkiutrbaltz. und alſq die vorige Ge

ſundheit: ſichunicht wieden einfinde. Geſchieht
dieſes nichta, ſo kanne zwat die in dem Kor-
pera wothandene. hhnordnung nicht ſehr merk
bar ſenn, ullein ſie iſt. demahngeachtet immer
vorhanden; gder, Menſchnwird nicht. geſund,
fondern er Aleibt ampaßlich.  Die mthrſten
Krantken; beghn. den Grund zu die ſey: Aapaß
lichkeit in dem Zeitpunkte der Wiedergtneſung.

wrineh. Geſundpeitsl. .Th. F Darum

rt
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Darum heißt. es in der 328. Murmtuer des
Nothe und Hulfsbuchleinsz.

„Wenn die Krantheit vorbey iſt, muß
„man nicht gleich wieder ſo viel und
„ſolche Speriſen eſſen alß ein Geſunder.

Gewohnlich haben die Wiedergentſenden
cinenſtarken  Appttit, und maniſugt? rſie  ſind

ausgehungert. LDies iſt ein iſelr· gutes Zel
chen, welches die Heffnutig zu einer volligen

Wiederherſtellung gicht. Es cheweiep,daß
die: zur Ernuhrurlz itzes: Korpers rbeſtiumten
Werkzeugt bereit  ſind, ihre!:; Betrichturigen,
welthe in Unordnüng gerathen waren oder gat
nicht wollbracht ivntden, von? nnns: anr: wiedor
zu beginnen. Alletin· mak barfi. lhninglelch
vom Anfange ·nicht zu viel unnuthen)rſteit
Arbeiten nicht uberhaufen/: dieliwenigtritnen
ſolche Arbeit geben“ aweleche ſie aus Maungel
an Kraften nicht verrichten honnen?nun. Geſchieht
dieſes, ſo werdeti micht ullein diel vorhandenen
geringen Unordnungen: nicht autgeglichen, ſon
derures  entſtehen neue,  und manther hat ſich

die vorige, odir eine anderc Kranſheit an den

Hals gezogen  i. r? u. id
7 lit iir nuſolh  Ein
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SEin. wenin FJleiſchſuppe, ein wenig
Fleiſch, ein Ey, dunne Wein- oder
hWierſunpen kann man genießen. Wer.

„ſich aber ubernimmt, kommt: in Ge
ufahr, wieder krank zu werden

in teunen. Bllnne inuß die Fläſſchbruhe ſeyn, und
nicht!fett. urtglerin verſieht man es großten
thenlb. tahllin  hlaubt dem Wiedergeneſenden

etwag dn Ghutf zu thin. wenn man ihm rechte
1.Kraftbrunen kocht, ſie gcht. fett. miacht, und

hierdurch widerfuhrt  ihm vieler Rachtheil. Ei
in ſelehe auppt iſt fchren qu verdauen. Sie
wird, an Mugen zu inem wahren Tiſchlecleim,
ind xrrmogt zhrer reitzenden Eigenſchaft erregt

fie in  dew. pinpfindlien Korper. des Wiederge
geſenden ejů ordenzlicheg Fieber· Auch  wird
das gunt ini. Magen ranzig und veranlaßt
Sodbrenneh, Magendrucken, und den Ver
iuſi. des guten Appetitß Ein weiches En
ohne Butter iſt beſſcr.  Soll dje Wiinſuppet
dienlich feyn ſo. darf fir nicht. zu viel Wein
enthalten, auch nicht zu. viel Eyer; ein einzi
ges Doner jn, ein Noſel Weinſuppe iſt uhrig
genugt.nn dje Bienſuppen thue man kein ge
zſtutg. Mehl. ſonftyn, ain Sy und etwas ge

aa2 ien2l
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riebenes Brod!“Wer an harte ſthwer verdau
liche Nahrung gewohnt war, kann dieſe ohne
allleBeforgniß genleßen, weinr ier hie  folgende

Regel beobachtet: 1 chije
„Man muß lieber wenig auf einmal

annd deſto ofterer, auch nicht. gnebe, als
h. Adne Art GSnjlle auf, ginmal aenicßenn

aund feſtt Soziſen grcht ſannharn kontt.

Die welſten Wiedergeueſendeinhlautben ſich

eine rechte Gutt au khun winnn flearcht viel
auf einmat eenibeerrtnhten huiger ob ol lig
ſtiuin. Geſchlkhtrieb: ſo mußſteh die· hens:
kkafn alle Milheglbeltnn den htbßilt Botkarh
don: Muhrungbittkinngrhortg irhelurbeiten!
Das gelingt thr zülhlilen; aber vr khftet thr urh

viele Auiftrengug undinhierdureh nherliert der
Rorpet von fliner etuft.tnunn ifit aAbnn micht
Hleir ubct die Spuiferſ! iherdent ſbrlft· es feht
ſchlimninnd fehr oft: heht dann ber Wunget

5guf mnehrere Vage vetlohruß; whllches! kmn gro

ßit Verluſt fur deü ſt, dem det Mahen dit
Quelle zur Ethalküulg! der verlbhten geannigt

nien Veſtandrheile“des Korpers und der Kräfte
ſehn ſoll. Kbminfleu“ herſchiebene Arten nbon

Spafen in den Nunlennhgin ofo Arhete Ple

21, eine
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einenin:die anderez und hierdurch wird nicht
allein“Viel.Luff. entwickelt, daß Blahungen ent

ſtehen, ſondern auch die Speiſen ſelbſt werden
hierdurch unter ſich verdaulicher gemacht.

1. Ja. a n   24utWer ein heftiges Fiebet gehabt hat, deſſen
Korper iſt gkeichſam  auggertocknet, und man
müß ehn eezemiſſermaſſen. ieder anfeuchten.

Dies kann aber nicht urch haufiges Trinken
geſchehen, ſondern wenn wenig auf einmal und
beſto:fterrgerrunken wirde J Weil nun. die flu
higen Mptiſen auch den. Korper gnfeuchten; ſo
iſtes. befferufenn aan dieſe. genitßt, und
we nig trinke; Marum heifft

 i
J wllem Weili Vblr gines, reies
J ler welin niün daran gewohnt iſt.«
MNitht allen Wiedergeneſenden iſt der Wein

g

1254Man inuß nur“! weniges trinken, und

5 au jlbſten· Wo ernt ein wenig

dienlich, er verurſacht leicht ſaures Aufſtoßen
undHitze. ur. Wer dieſes: bemerkt, der trinkt
lieber Birr.n. Auth “gitbr es viele Menſchen,
die Wein nud Waſſer unter einanber gemiſcht
nicht triuken oder vertragen bonnen, diefen mi

ſche man etwas Zucker dazu, oder man laſſe
ihnen
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lhnen den Wein allein, und Waſſer nachtrin

ken. Gutes Bier vertragen faſt alle Wieder
geneſenden;

.1 J JI.
„Vauersleute, welche Pferde haben,
„thun: wohly wenn ſie eine Stunde

J
„vor dem Mittagseſſen: fpatſleren roi

ten. Ditſe iruesbelveguing fhilfr viel
J ür Geſundheit.l u nn rist ar

11ueee Jerni itinnuuò 2 J

Das Reeiten ſtarki den Kbrper nd der
Menſch hat es rüchtl ndthig/ uſeiut igdeaft: dazu

anjuſtrengen; allein man muß!ſehr gerade auf
dem Pferde ſitzen.n Geſcthieht didſet. nicht:
ſi werden die, Eingeweide des Unterleibes ge

druckt, das Aps. und Einaihien erſchwert,
und es entſicht ſtatt Veſſerung hilſchlimme
rung. Auch borf man dig Steſgbüugel am
Sattel nicht zu lag ſchnallen, dan die Fuße
ſo ſthr. tief herunter hungon, fondernidasſ? Knie
muß!gebogen ſeyn.Wer magger iſt, der fchnal

le eine wollene Dicke oder ein Kuſſenaiber den
Sattol, damit er wahrend des Reitent keinen

Schmerz leide, wioil: hierdurch ider Vartheil
vdrs Reitens aufgehoben. wurde. Autch reite
er nicht ſchneui gegen die Luft,nnicht  an ſchat·

tig-

J

4

4
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tige feuchte! Derter ſonditn lieber aufteine:
maßige Anhohe, oder in einen lichten Wald.:

i
Je

Weer nieht reiten kann inuß gehen. Das
Fußgehen erfordert die Anſtrengung der Fuße,
und es ſiud mehr Muskeln dabey in Thatig
keit geſetzt, als beym Reiten; folglich koſtet
es aüch mehr Rraftverluft. Haieraus ziehen

wir die güte Lehre, daß man! nicht zu weit,
nicht zu ſchnell, und in nicht zu vielen Klei-
dern gehen durfe, damit  man.aitf dem Ruck«
wege nicht zu ermattet wetdd, und kein erinat;

tender Schweiß entſtehe.n Auch muß der Wit
dergeneſende alle Sorten zu Hauſe laſſen, auf
ſeinen Spaziergangen die Schonhilten Sder.
Natur aufſuchen, und ſich wie ein Kind uber
alles freüen, das man. das Gluck hatte, wie
der zu ſchen. Dieſe Stimm̃lung det Gemu
thes iſt ungemein heilſam. Gut iſt es, wenn
er in Geſellſchaft geht, „dawmit er ſeirien Ge—

danken nicht nachhange, Denn dieſes macht
matt.  Aber dieGeſprache durfen nicht von
der Art,eyn, jdaß ſie ſeine; Denkkraft anſiren
gon. Madn gthe alle Tage; und glaube nicht,
daß man in einer. Stunde ſo wiel Krafte ſam
meln konne daß man mehrere Tage daran ge

J niug
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nug. habe. e erkrufte laſſen: ſich enicht: ein
ſewaneln, wie dan. Kelde man kann. nicht von.
ihnen zehren, bis ſie alle find; immer muß man

dieſe Summerzu. erhalten ſuchen, und hierdurch

wenn. auch. der Himwal huider Aqu.  ghNan
gehe dann in erDtube herum, otntn auf den
Vorſaad, wenn beine Zugluft dn iſti :n Aber
nicht in die Warhauſer.ndie: mit. Misinan he
lezt: ſind,.: damnit man die Juße, nicht. grkalte.
Ueberhaupt anuß. inun benm Reiten. und Gehen
dit. Fuße recht: warm halten, und lieber wolle
ne Strumpfe anziehen, ſelbſt. in Sommer.

„Bendes das Reiten und das Gehen

muß daber vor dem Mlttahseſtn ge-

lhehen nlhr durnath.14.

Mur  nicht zu kurz vor dem Eſſen, damit
man nicht miit:. erhitztem. Korper und: wallen-
dein Blute Rch ju Tiſche fetze.  Mach. dem
Eſſen. iſt freylich die. Vewegung nicht: anzu
rathen, und es iſt beſfer, wenn der!t. Kranke
ein Mittagsſchlafchrn hilt, und nhierdurch idis
innere Warme, wehche der Verdauung eder

Speiſe
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Speiſoipittraglich iſt ainterhallten  wird.. Kann
aber.; der Wiedergeneſende bey heitern: und lan

gen Tagen;. gegen Uhn qja:wenig ſpazieren
gehn oder reiten: ſo wird es ihm mohl be—
kommen, weil hierdurch die Aufnahme der
nährendkm: Biſtandtheile. uwelche die genoſſe

nennSpeiſeri enthieltinebefordert, und die
Wagſthaffung ſchadlicher uStoffe .beſchleunigt

4 —4wird.n tutt  Atritinen t  t. chj.
—ueettueeeen12u —t 4

Des Abends miet cgdijt weullgg eſſen.
Der Schlaqf.iſt das eitStarkungsmictel fur
den Wiedergeneſenden, „weil wahrend, deſſelben
ditnlebenekraft: die iui Kotper vorhandelie gro
ße Unordnung am biſtin! witder in Bidnung
bringon:; kann, und alprul ſiehrin dieſem Zeit
puntte:chie verlohren ergateganen Beſtandthrile.

des Korpers wiederaeuſthzen; Hat man aber
viel gegeſſtn: ſo mußndieLebenskraft ſich. mit
der Vetdauung der peiſen abgeben, und dieß
veranlat in dem. Korpan des  Wiedergeneſen
den einen haftige Wallunchides; Wlotehawelthe.

den Schlaf unruhigauacht. Beſſer iſtren
daherznmenn. mam wedig oder leicht verdauliche

Speiſen Pinleßt, und 7n ſiat..

enlſer „bald e
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tu.n „bald zu. Witte geht?  nn ftuh wie

au 3 „der: aufzuftehen. All 8 Stunden,
 langer muß man man nicht iim Bette
Ügzbleiben.!“

Juti—2 4 2pGeht— man fruh du Bette: ſo erſolgt. auchi R

beh guter Zeit der;mehr;erwahnte Fruhſchweiß,

und maun kann· dann friuh aufſtehen, und den
ſchonen Morgen genießen. Die Luft iſt des
Morgens gm allerbeſten, ſie enthalt einen wah
ren Bolfam fur den: Wiedergeneſenden, dieſes

darf er nicht ungenoſſen: vorbey laſſen.

th Wer J Wehe verſopft iſt, muß
„ein Klyſtir pehſgen. ri.

Die Verſtopfung entſteht hier von der noch

vorhandenen  Unthatigkelt der Gedarme und
der mit ihnen in Verbindung ſtehenden Werk—

zeuge. Wollte man hier!narirmittel nehmert:
ſo. wurde man die Vnthatigköit der: Gedarme
vermehren und das Uedel arger machen;. Nach
und nach. arholen ſich dieſe Theile wjeder) und
dann kammt alles in den vorigen: Gangt  Weil

aber die Anhaufung des Kothrs nachtheilig
iſt, ſo befolge man dieſen guten Rathr

die Man

J
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.ad n, Monc muß auch nicht eher wieder

hordentlich; arbeiten;,. his. man wieder

nicht:ſtark. iſt. Viele follen wieder
 rnaufs:neue in ſehmere. Krankheiten, weil

u mhjſie: nach dinemnn grantenlager, nicht  ei
nte ander zwey. Wochen langer ruhn

Liin idnund. Krafte. ſannmeln. u.
1

rtan 14 6241 *1
Dn. deme Zeirpunkte, der Wiedergtneſung

fehlen. dem Kranken ovorzuglich die Kr a fter

er iſt, ermattet. Das rnmu daher, weil all
Wetrkzennge des Korpers wahrend der Kranke

heit uberedie Gebuhr angeſtrengt, und in Thar
tigkeit. geſetztzwurden, oder aben einige unter
ihnen  unthatiger waren, als in geſundem Zur

fiande. .Beydes machte fie kraftlos. Auch
verliertder Korper wahrend der Krankheit vie

le. GSaften, Zund von ſeinen feſtern Beſiand
theilen gehen. viele varlohren, weil die, Ah
nutzung ſehrr groß, und die Wiedererſetzung
gering. wat, oder. gar fehlte, Es iſt alſo ein
Mangtt anſ Materie da, Aus walcher die Kraft
des  Karners entſpyingt. Hierzu kommt. noch,
daß der. Kranke: wahrend der Krankheit ſeſue
Glieder nicht brauthte, ſie nicht ubte, jnd ign

ner liegen mußite welches ihn ebenfals nicht
u



t ſezutraglich iſt, und tuoraus Stchwuche entſteht.

Heieraus. folgt nun7.daß der Wiedurgeneſende
vorzuůglich müt der ihm ubrig gebliebenen Kraft

ſeht rathſam umgehe, irnd darauf fehen muſſe,

J

daß: alle Werkzeuge:ſeines Korpera wieder in
Thatigkeit .geſetzt uerbene  daß erwieder Safte

bekomme, und' daß ſeine Glieder durch. Uebung
J die verlohrne Starke wieder erlangen. Alles
1 biefos kann nicht ſchnollgeſchehen znſöndern nur

nath und. nach.cniiſWurde nun. drr Wiedergr
neſende zun fruhnauſſer: dem Betie: bleiben,
wurde  er wohl gut Arbrir verrichtenyiden Geiſt

anſtrengen, anhaltend reden;. der Uebe pflegen
u. ſ. w. ſo wurde er ſeine vollige Geneſung
nicht allein verzogern, Jandern wirklichr.ini Gr

fahr ſtehen, wieder kraut; odet nje vecht geſund
zu werden. Aber mon glaubeja nicht, daß

der Kranke nicht lange genug im: Bette liegeu
konne/?und daß! man in dein Vette die iKtaf
te an beſten famimelg fünne  Dag! iſt grund

falſch. Wer fanger: im Bette: bleibt als die
Krankheit es vrtlaugt, der wirdbi Berr ſiech,
und wer die ftiſche Luft zu  jaugen wetnieidet;
der wird Stuben ſſech. Do wvieſes geſun
ten Menſchen  werden konnenz  ſorkann! man
leicht denken, daß der Wiedergeneſendr deſto

in ſchnel
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ſchneller in jenen Zuſtand verfalle. Durch

Uebung wird. der Korper ſtark. und kraftvoll,
aber die Uebung darf nicht ſo groß ſeyn, daß
ſie bien Krafte: verzrhrut.  ni

ùdoeAhnn ich einer; grenthen die huht
J ue/ nd uũ Swintl. aufſchwelien 5 ſq int
ieſee mcht gefaſrlich. und cken darf
ruiẽhis darwider htauchen,. als tjn gẽ

Ae Alindes Kelbtin. ünd Waſchen wuf. ein
wenlg Wein;. uin! dier Juße  vong

/Schmerz zu befreyen, und die Aus

rrtendunſtugs. dazan zu veforderug. Es
—5 caerfrüli lgh cyd nl ee njnin man
—n amMaßigküt un. und riuken

An
Enin

un udhult ndech ünis mnhi. n
gWinle dneeſthen gaubin,e das  Auffchwel

leie der  gußenkoinime  bahtut weil die  Krank
helt durch die Fltze aus dem Korper vgeher
Dem iſt Aber icht: alfs. uDie Geſchwulft iſt
ekin Zeithen der Schiwlithe!ünd: ntſu hl wenn
filh  wllßtlle Feuchrigkeikert in den fleinen? Gr

faßkn  din gaße dand ufenſizrgidgtunr: kann iſt
dan: Fingerer Linelulſhenn bleſe Gefchwulſt
drucken; wWen  die gnnhelgkeiteen deni Drutke
des Jungersnnnwuhenj/nuidinetio Vfaße

vrin
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dringen, die nicht gedruckt wurden. Das Rei

ben: gleicht dem Drucken, und weil,es zu glei
cher Zeit. bewirkt, deaß dien kleinen, Gefaßchen
mehr in Thatigkeit geſetzt werden;. ſa treiben
ſie. die in ihnen enthaltene Feuchtigkeit weiter,

uüd ſo vergeht die Geſchwulſt nüch  und nach.
Allein, zuweilen iſt' auch die Giſchwulſt ein
Zelchen der anfahinliwen! Waſferlucht.  Dar
Un iſt es rathſam, dĩn' Atjr aun tghln, wenn
ſie noch 4 Wocheit nach völliger Geneſung
vorhanden iſt.

J— tdtv Ferkier habeut fuht der Hetr Pfarrer2

fbrr vlele Meuſchendin Glauhen. daß man
dkn etſten Ausgäne! in die Kirchefhitn muſſe.
Dieß iſt “aber!fehk efährlich  Man danke
ſtinem Schopfer furnn die Abiedergerztſinig zu
Hauſe, und gehe nicht cher. in die  rirche ala
his man vollig geſund iſt, welches nach einigen
Krankheiten wohl tin Pierteliehr dguern kann
Die Luft in den. Kirchen rilt nicht glleinkalt.
ſandern auch, ungtſund, ainh: eg helan vitg
Wiederganeſenerihren Tod in· dernchirche, oder
feenlegen dadurch din. Grund. gu elgem ſtechen

Lehen.  Auch iſtrint pielent Kirchen ein gewalti
venns, welchen. denn.eſchwochen Neabiſchen

ſehr
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ſehr gefährlich iſt, und der kalte Fußboden iſt

ijhhm auch nachtheilig.

1i.. cWer es haben kann, der bewohne nach
ſeiner Geniſung eint  aridere Stube.  Man
glaubt es; nicht,: wir, ſehr dieſes dem Korper
zutraglich iſt. An den Wandrn des. Kranken
zimmers, anden Bettvorhangen, dem Fußbo
ben, und an zallen Moheln;. legt ſich die Aus
dunſtung des Kranken an, und. dirſe iſt Schuld,

daß lange  Jeit die duft in einem Krankenzim
mer nicht geſundriſt. Man muß daher dir
Wandt ·friſchr berunchen dani gußboden: mehr
mals ſcheuern, und die Meubels in die Luft

ſtellen. inn  d2 ann aien
 liudiarAn dünticnn  ſblbe die Wibeens

ſenden arinn, daß ſit pen: Arzt zu fruh ent
laſſen, oder daß ſie. immer noch Arzneyen von
ihm verlangen. Wird die Urſache der  Krant

uunheit nicht ganz enrfernt: ſo tkann ſie leicht ver
mebrt perden; vder der Rorper ebehalt eine An
lage zu. der Krankheit, dieſtuherſtanden. hat,
undi etn falt. dang ſcht. leicht. in die nemliche
Kroanlheit guriſck Go ſange der hicderger
geſende nych vemerkte daß et des Ahendzz niebt

ſo
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ſo wohl iſt, als am:. Tage: ſo ibedarf  er des
Arztes noch. Empfindet  er gar. voruberflie.
gende Hitze, Schauer und Aengſtlichkeit, iſt er

Bezwungen zu gahnen,haben der Stuhlgang,
der: Urin, und die Blahungen ihren rerhten Fori
nangnoch  nieht, isſo. iſt er vor einem. Ruckfall
nicht ſicherer Auth mnuß man nicht glauben;

daß .hie: Arzneyen bienn. dzu: dienen einen
krankmachenden GStbff ulisna hemunKorper. zu
treiben/ ſondern “man muß bedenken, rdaß fu

ganz. andere Wirkungen:. in ihm hẽtvorbringen,
und daß ber. Arzt feine. Arzneyen nach dem
jedesmahligen  Zuſtand des Krnnken einrichte.

aile.14Aber pan kann es auch hierinnen za writJ 5

treiben, uno zu lange Arzneyen nehmen. Die
Arzutehen enthalten ktine nuhrenden eſtand

theile, ſie ſind eigenflich eine Art von Gift
und fie  ſchaden daher, wenn ſie nicht als ein
Gegengift gegen Krünkheitsſtoffe wirken! kon
nen. Man amuß daher: von ihrem Gebrauch
ubſtehenn, wenn derr Arzt es willutid ·krint
Magentropfen mnehmern, wenn der Mugen gut

iſt.! Auch hat irr es nicht nöthig,  nachrul
len Krankheiten ubfühtende Mittel zuinkhimnen,

bumicht inlinde in den Gedartnen rack ſtandine

Krank
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Kranthlisſtofft fich befinden.  Man kann fich
hlerburch vielmehr ſehr ſchnden. Und ſollte
auch zuiweilin einige Zeit inach: der Wiederge
riefung der Stuhlgang oder  die gewohnliche
Zeit ausbleiben: ſo nehmt mair keine eroöfnen
den Pillen) Pulver oder Tropfen, ſondern man
bewege fich fleißig, und genieße leicht verdau

liche Nahrundsmittel nach der degebenen An

keitung u n lta S

net nee 2

u 2
llDie Mildheimer. rſuchen den Herrn Pfarrer, datk

er ihnen: die. unſt. lehre, Kranke und Wieder
geneſende zu warten, dieſer thut ihnen aber

andere Vorſchlage, welche ſie auch
.ng iannehmen.
udancei«

de iee *7 —7 al
2 ninsAu der Hurri Pfarrer; die „Vorlt ſung ger 4

ſchloſſenn hitte. und mit: dem Schultehrrt
bereitte wrgoesangen. war,redoter derr Schulze

An de ap Aun ig: die Zuhdter folgenderma
eildh. Geſundheitsl. IIl. Th. G en

5 J

t J1

J

4
J

J J
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ßßen an: Jchfur meinen Theil habe dis guten
Lehren, die uns der Herr Pfarrer ertheilte,
recht zu Herzen, genominen, und, ich werde mit

alle Muhe geben, ſie zu befolgen, wenn. der
liebe Gott mich oder die Meinigen auf das
Krankenbette legen. ſolltz. Allein ich zweifle
faſt daran, daß ich in allen Stucken ganz recht
verfahren werde.weil es deoch gngneherley zu
beobachten glebt, woran unfereins nicht ſogleich

denkt. Auch erlauben es unſre Geſchafte nicht,
immer bey unſern Kranken und den Wiederge-
neſenden zu ſeyn, ſo. daß wir ihnen ihr Recht
nicht gehorig thun konnen. Dies hat mich in
Bekummerniß geſetzt, denn ich weiß es, daß
der Knecht, der:. des Herrn Willetiniweiß, und
ihn dann nicht ithur, doppeliet Streiche werth

iſt. li .I nau nSo habe ich auch gedacht, fiel ihm der

Jager Fruhauf ins Wort, ich wollte lieber,
daß ich gar nichts vorn alle dem wußte, was
der Herr Pfarrer gelehret hat, und er alſo auch
von uur foedern wird. Auchrich bin dieſer
Meinung, ſagte der Zimmermann Frohlich.
Wenn ich.bry, meinen virlen. Kindern. immer ſo

genau auf ihre Pflege ſchet wolltjt ſo mußte

ti  tiutt  ich
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irh Meine: Handthierungnliegen  laſſen: und den
Dettelſtab ergreifeni. Jhr wißt.æs alle, duß
ich kelne  Frau, aber einen kranken Schwieger

vater. habe;n. und daß ichnihn. nicht ſo pflegen
kann,alsi ich gernen mochtt. Dies thut! mir
zwar vonHerzen leid, allein ich weiß mir kej

mnen Ausweg, ſondern: ich wuß alles gehen baſ
ſen, wie eskann. Ganz recht, ſchrie Sibyl

Lla Soh neider, wenn ich:mein Vieh beſchik-
ken ſoll,larin ich nicht aufi veine. kranke Mut
ver fehen, und ich ikanit: mich nicht ſo genau

ahwarten;oiſutite die. Abendro.rhin,. wenn
iich krank  bini,denn  wie wollte ich meine armen
Kinder ernahren, da ith keinen Mann mehr ha

be,der. fur. mich atbeiteti.ind wer kann al
es ſothaben, cwie es der Herr Pfarrer verlanat,
um: ſeinii Kranken. Recht zuthun, ſagte die
Knoll lin;. undalles im. Rcpfe behalten, ſag

te die And re ſimt tuuenun:
uu.1 Minn ſtaud der alte Schmidt Freude ni

arekeh aufrrund ſagtet. Guten trute, laßt mich

riie! Wouttnreden, deun pich hebe mehr  in :der
Abylt zerfatzuen und geſehen als ihr alle, und
ich kunnlſueh einen Rathegeben/uder. euch gewiß

gefallen folln icgch warn ifuhr er fort, einſt.in

Ga. Prag



 aro)Prag ktank.und konntt nicht aus dene Beite,
ſo gern ich wollte; und ich wunſchte mich ſchr
ſehnſuchtsvoll. nach Hauſe, denn es/ frhlte mir
die lbwartung, weilider Meiſter und ſelne Leu
te. hierzu keine Zeit. hatten und ith inoiner ent
etenen Kammer laäge. Da kam der. Meiſter
zu mir und ſagte: Mein lieher. Sachſe, ich
weiß;, daß er. mir. nicht ſo. abgtwartet wird,
äls er es verlangenikann und pertlintz callein er

»wird auch das Einſehen haben, daßtes nicht al-

lein an mir liegt, ich will ihn daher in das
Kloſter zu den: varnihirzigen: Pulidern ſchaffen

rkuſſtn, wo er gewiß eine gune Pflege finden

wird. Lieber Gott, dacht ich, du— biſt hier
wie dort unter: ſremden Menſchen, die Deinen

konnen dich nicht watten, undeſo. gab. ich denn

Ddem Meiſter. meinet Einwilligung.. Nun wur
de ich: inleine Sanfte: geſetzt und in das Kloſter
geſchafft. Mit ſchwerem Hetzen fah. ich die
Thur des Saales ofnen, in welchem ich liegen
ſollte. Aber?mein Herz wurde bald mitder leich
ter, als ich. die Reüllichkeit demerkte; welche
daſelbſt herrſchte, ünd. die Uiebe, mit welcher
ich empfangen wurdr, erqufkekte mein verzagtes

Herz. Man  wußter do, daß nith ein: Proteſtaru
war, allein  durui: ließ man unir nichts abge—

hen
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hen, denn es wartete mich ein Geiſtlicher, der

noch mehrere Kranken zu beſorgen hatte, mit
der großten Genauigkeit, und ſo wie es der
Dockter; nuhefohilen hatte.  Wenn  nun der
Doeter kama: ſo gab er dieſem ubar alles Mach

richt, was, ſich mit mir und den ubrigen Kran-
ken, die ihm anvertraut waren, zugetragen
hatte, ſo. daß  ich mich uber  die Geſchicklichkeit

dieſes Mannes nicht genug wundern:konnte, mit.
welcher erſnallg verrichtete. Und ich hahe jhm..
nebſſt Gort meine Geneſing zu erdanken, denn
ich bekam nur wenig:nArznety, und die gute
Pflege  allein mathte es, daß ich mich in 14
Tagen vollkommen wieder erhoblte. Weil ich
nun noch einige Tage im Kloſter bleiben mußte,
biß ich .pollig geſund, das heißt, zu der ſchwee
ren Schmiedearheit wieder: tauglich war, gieng.n

ich gunhat. um gzu ſehen, ob alle Kranke ſo gut

d11

vervpneg? wurden, als ich, und da erſtauntt
ich alg ichn uherall die nemliche Einrichtung

antraf.. Jch. werde esnie vergeſſen,  dennz
wenn ich jetzt nicht wohl bin, oder wenn einere

von den Meinigen oder ein guter Freund krank
iſte ſo. münſche ich immer  ſo einen Geiſtlichen

zur Aufwareung;! ich; wette, es ſturben nicht
ſo viel, Leute inne Dorft,n menn wir ſo ein paar.

G 3 Man
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Manner hatien] die ſie warten undpflegen

konnten.
itWahrend dem det  Schmidt Freuden

reich ſo redete, herrſchte eine große Stille,
zund als er ausgeredet hatte, ſagte der Schulze

Andreas: Willig: Keber Meiſter, ich ſehe.
esrrecht gut ein; daß gar viel darauf ankommneht
ob ein Kruaufker gut öder nicht gutrabgewariern.
wird; allein in großen Stadten laßt ſich vieles
machen, was in kleinen Stuadten urid noch viel
wetuger in einem Deufi. nicht angehr. m Dieſer
Menynung ttateniauch mehrete beh. Das ſehe
ichi auch ein, antwortete der SchmidtFreun
denreich; ällein ächglaube, es laßt ſieche doch
etwas erdenken, awbdurch uns und den unſtigen
geholfen ware, und ich will dieſerhalb mir dem
Herrn?Pfarrer reden, wenn ihr!es alle ger
langt.  Won allen Ecken erſchallte ein! williaes
Jal und Freudenreich verſpiach fein Wort
ſogleich zu orfullin und man gleng beruhtgter

nath Hauſe..  rte2. “n 2 ti lDerr alte ehrliche Freudente ich unter«
ließ nicht, ſein gegebenes Verſprechetirzu erful.
len, und er traf auch dend Herun!: Pfatter zu

Hauſe
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Hauſe an, der ihn ſehr freundlich empfing und
um die Urſache ſeines Beſuchs fragte. Freu—

deureich erzahlte alles weitlanftig, was nach
ſeinem Weggehent vorgefallen war. Der Herr
Pfarrer horte Uufmerkſam:; zu, und nun uber
legten die beyden Manner es mit einander, wir
man fur die Kranken in. Mildheim am beßten
ſorgen konne. Endlich kam man darin uber
ein, daß es wohl am beßten ware, wenn ein

paar Manntr und etlicht Weiber ſich entſchloſ
ſen, allle' Kranken des Dorfs zur!warten und zu
pflegen; wenn man ihnen ſhierfur tine verhalt

nißmaßige! Belohnung ertheilen wurde. Der
Herr Pfarter!nachte fich noch!anheiſchig, dieſen
Perſonen alles zu lehren, was hierzu erforder.

lich ſeye J

Freudenrte ich berathſchlagte die Sache
mit dem Schulzen, und dieſer ließ die Gemeine

de zuſfammen rufen. Alle erſchienen, und der
Schulze ſtellte ihnen den Vorſchlag des Hertn

Pfarrers ſo vor, daß eine allgemeine Einwilli
vung erfolgte. Auch erboteir ſich gleich einige
Manner und Weibet ſu dein Geſchaffte einet

Ktankenwarturs.n

G4 Nach
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Nachdem man auch hiervon den Herrn
Pfarrer venachrichtigt hatte, wurde es veran

ſtaltet, daß an dem nachſten Sonntage, nach
7 der Nachmittagsgottesverehrung,die bisheri—
5 gen Zuhorer ſich in dem Schulſaale verſam—

5 melten, und es kamen nicht allein glle die bis—
herigen Zuhorer, ſondern alle Mildheimer,
ien verheyratheten und die lodjgen. Als nun
der Herr Pfarrer angekommen. war, araten
3 Manner und z Weiber hervor, und er: fragte
ſie, ob ſie willens waren, eines der. edelſten
Geſchafte zu banghman, deſſen. der Menſch

fahig iſt? und fie antworteten: von. Herzen
gerne. Nun beftagte et jeden nach der Reihe
nach ihrem. Geſundheftemſtand,Ind. da fand
ſich denn, daß ein Mann hind eine Frau im-

mer kranklich waren. Da ſfagte ihnen der Herr

ut

eteenanſichtige, geduldiga. und beherzte Menſphan ha
ben mußte, wenn die Abſicht der Mildheimet
F

Nach
r7
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Nachdem er nun die 2 Manner und die

Z Weiber, welche ſich erboten hatten den Dienſt

eines Krankenwarters zu ubernehmen, nochmals
hefragt. hatte, ob ſie Muth genug hiezzu fuhl.
ten, und ſier ihm. dieſes verſichert hattin, ſo.ke
dete er ſie alſo an;

Ueben Freunde! Alle Menſchen auf det
Welt mijiſſen als eine Familie betrachtet  wetden

pon welcher jedeg einzelne Glied die Pflicht hat.
einander im Leiden bepzuſtehtn, und die Freu
den des Lebens mit einander zu thrilen. Dieſe
große Familie iſt wieder- in kleinere Familien
getheilt, und die Glieder dieſer kleinen Familie
ſind ebenfalls zu den angefuhrten Pflichten  ver

bundei. Eine ſolche Familie macht unſer Dorf
aus. Wer ſich nun, votgüglich dazu begiebt,
die Leiden der Welt iwil andorn zu theilen, und
ihneu dieſe zu erleichtern, ja ſogar ſie von Leiden
zu heftzhtn, der hat in den Äugen Gottes, den

Voiers der· großen Fomilie und aſſer kleinen
Famiſien, einen. atoßen Porzug Deng indem
ztin Menſuh dachuf. ausgtht, mit den Trauetn
den zu, grauern ind  die Weinenden zu froſten t
ſo verliert er die Zelt, git den Frotlichen frah

Ucchh zu ſeyn. Das iſt eine große Aufopferung.

G5 Nun
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Nun erfordert die Umſtadlde des Kranken eine

fehe genauer Aufſicht, und es iſt kein fehr ange-

nehmes Geſchaft, dem Hulfsbedurftigen feine
gatize Aufinerkfanlkeit zu widmen. Man inuß

vidlen gewbhnten  Bequemlichkeiten entfagen,
manchen Schrecken aushalten; manche. Nacht

ſchlaflos zubringen und ſelhſt ſein Leben und ſeine
Geſunbheit darau wahen. Der Kraukenwarter
ſoll ein fuhlendes Herj haben, und darim kann
und darf er es nicht vethindern, daß die Leiden
des Kranken Theillnahſue erregen, und doß
er mit ihnen duldet ürib gleichſamn ihren Schmerz

mit ihnen theilet. Dieſes greift die Seele und
den Korper an. Ferner muß ſich der Kranktn

warter ſehr vieles gefallen kaſſen; er muß dem.
befehlenden Kranken ehorchen, den Unwilli
gen beruhigen, den Aengſtlichen troſten und vie

le Ungezogenheiten vvn ihm erdulden. Hierzu
gehort eine ſanfte Geinuthsſtimmung, eine Ver
faugnung feines eignen Willens, eine Stand
hafrigkeit und ein beftandiges Nachdenken, wie
mati es  nach Pflicht und Gengſſen am beßten
machen konne. Daben muß er alle ubrigen

Ecſhaffte aus dem Sinn ſchlagen und nur allein
fur leinen Kranken lehen.

Auch
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 Auth rdarf der Kraukenwarter nicht gkau
ben, daß er uberall den verdienten Lohn für alle
ſeine Aufopferungen einerndte. Er muß ifich
vielmehr. auf Undank gefaßt machen und irit
Voraus  battnuif rechnen;  daß man ſeinne Muthe

nicht dien Halfte ſo hoch in Anſchlag bringen
werde, als ſie os verdient.! Er muß es im!
Voraus wiſſen, daß ihm die Verwandten des
Kranken oft mehr zu ſchaffen maächen, als det
Kranke  ſelbſt, daß! et ihre: Zudringlichkeiten

ihren guten Rath, ihre Gulfsmittel und dergl.!
miehr, 'abzuweiſen hat, und daß er alſo auf ei-
ne doppelte Art in oeiner ·ckaurigen!Lage fich be

finde. Und! was nthr?ils:ulles iſt: er! müf
bedenken, daß der Kranke ein ihm anvertrau
tesGut iſt, von beſſen? Behandlung er nachſt
dem liebkr Gott  dem Atzte Rtchenſchaft abzü

legdn habe,  und daß ihnnrallts jur Laſt falle,
was zinn Schaden des Kranken durch feine
Stchuld geſcheh.  1. dg.12.2 pi

Aber er  muß es auch erwagen, daß es
viele dankbare Kranken giebt, die dieithöhltha!

ten nie vergeſſen, die man ihnen in Krankheiten
leiſtetẽ, ind ddn ſich!derin. in htſurden Tagen

alle Muhe gebei/dalffbet/gefalig lind dirnft

fertig

J
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fortig zu ſeyn. Und wenn auch nicht alle dank.
bare KFranken. im Stande ſeyn ſollten, dem
Kranlenwarter ſeine Muhe zu belohnen; ſo
wird /ihm ein Handedruck, ein „Habe Dank!“
wie. ein heilſamet Bualſam durch Mark. und Beb

ne dringen, denn waß vom Herzen  kommt, das
geht zum Herzen, und Gott legt auf einen ſol
chen Dank giehr Seden, als wenn er im haa
ren Gelde auf. den Tifch: hergezahlt wurde.
Auch nd bey vielen Kranken die Anverwandten

und Freunde. ſehr gefallig. SGie fuhlen es,
daß der Krqnkengearter. ahnen eine große eaſt von

den Exhultern. atennnnen habt, ſie ſehen es,

daß er es beſſer verſteht, ſich in die Launen des
Kranken zu ſchicken„dit verqrdneten Arznenen

anzuwenden, in ſchntllen Grfahren ſich zu hel
fen wahrend deſſen fe. ihre Handthierung zwar
nicht vollig, doch  zumn Theil fortſetzen konnen.
Diez ilt eitg ſehr großer Vortheil, und ſie ſind
daher im Stande, die Krankenwarter zu belohe

men, ſelbſt wenn die Krantheit lange dauert,
oderdie Verchogenoumſtan e nicht die beßten

ſehn ſoſlzen agein

 ygen gig dir Herr  Platren ollo gerchet hattte

fragte er die erſyuhnten Mannet Und Muiber

“un ob
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ob fierämmer noch entſchloſſen waren, fich dom

Dienſte der deidenden Menſchen zu weihen Da

antwortite denn Johann Feldhaus, daß
er allles gern: hne, warr:hle Religion ihin ge
ſbieti; dundzdaß er als ein Schniider innrier  aio
tkommen knne da ſein alteſter Sohn die ganſe
Kundſchaft ſehr gut vetſohen. konne. Adaun
Geißniar hingegennnehntd, daß ihm dieſes

Anmt wiel zü beſchwerlich fallen würde, und duß
er. lieber davon abſtehen wülle. Da trar der

wohlhabenderAug uſt örnrheevor/: uubt o
bot ſich die Stelle dosr erß ma vs zu vertro
ten, und woit ihn der Herr! Pfarret als einen
guten Maun  kannte;: iſo i lobeerer. feinen Eifer

fur die gute Sache. Dini WitiweLo bew
manuns betheuirte es, aß: ſie ſchon ſcib mit
reren. Juhten itr: Aucbonnulen: durch Wartung
dir Kranken gefutidemhäbe nid! daß ſie diefes
Boſchafft unn deſto lieber fortſetzen wolle,  wenn
ſie eg lornte, ſith gehorigi· daben zu benehmen.

Die cbetagte Jungfer Auna. Werdemann
wollte nicht mit der Sprache heraus,! eudlich
ſagte ſie, daß ſie zwar ſehr gemie ſich mit Kran
kenwarten ubgeben: wotln! alln weil fie noch

Annverheyrathet waredſo glaudr ſie; daß ds ſich
nicht vetht wohl  ſchitlen wurde;  Tag und Nacht

bey



ben Kranken, und, alſo uch ben ideſſen nunnli.
chen Merwandten. jn ſeyn; und dnß mun fie da

mit aufziehen wurdenn: Dieſen Jrrthnm bennhm
ihr aber der Herr Pfarrer, indem er ſagte Wor
tugendhaft iſt, der kann, unter den i boſeſten
Megnſechen ſemn,: vhun ſchlecht zu werden/n. und
aschoften keine Makel an, dem Menſchen .nls die,

awelchenern ſth ſelbſt vanhangt. Der Arzt
zind Wiindarzt, fubr er, fortr, muſfen reeibliche
Kranke befuchen, nſich mit ihnen abgeben, iund

etz wird niemanden einfallen, ſie mit etwas Bo
ſem in Verdacht zu,haben; ſo i lange ſie. hierzu
keine Gelegenben grben. Darum .onnen ſelbſt
weibliche Perſonen ieinarmlichen Krauken: war
ten, at ſo.hald: ihr Charokter Cunbeſcholtun iſt.
Hie iſt eine heilige Prerſon, und die Sunde iſt
groß. werin man ſich an. ihrer Ehre wergreift.
Hierdutch wurdendie. MWer demannavoltig be

iuhigt, und die Eva Mehoer im, fandiſkein
Bedenken, dag angekotene Geſchaft anzuneh
meu; ſo bald ſia ihren Unterhalt dadurch ver

dienen konnte. u., i nitt a n

—e5 5— S. fubr. der HerriPfarrer  fat,
ain Krankenwarter Line ſſehr wichtige.,ehrwur

pige Aund. unentbehrliche: Perſon im riner. he

meinde
J
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meinde iſt: ſo wird kein Glied der Gemoinde xe
unhillig finden, wenn. ſie fur ihre Muhe reich-
lich hezahli averden, .ſelbſt auch da, wo ſie ihm
von dem Kranken ſelbſ. oder von deſſen Anver
wandten nichtnerguunet werden kann. Hier:anuß
die. ganzt Grmeinde dafur Sorge tragen; jedes
Glied nach ſeinen Ktaften. Es muß, eine.Kran
kenkaſſe errichtet werden, in welche jeder Ge
ſunde wochentlich erwas Jent, und aus dieſer
muß. der. Krankenwanternſeine Bezahlung erhal

tenr: wo. der. Kranke ſit jhnn nicht geben kann.
Auch muß lhm Geld, gereicht werden, wenn er
dieſes zur. Anſchaffung dieſer oder jener Bedurf

niſſe des Kranken nthin hat. Darum muſ—
ſen alle. Sachen vomithig  ſenn, welche die ar
men: KZranken nicht. haben oder anſchafffn kon
nen;.? Kurz es muß. demucrankenworter allet
Vorſchud. geleiſtet werdennendamit er ſein Amt

mit Frenden ireiben konne, und nicht init Seuf

zen. JJetzt trat der Schulze Andreas Wil.
lig hernor und ſagte: Lieber, ehrwurdiger
Herr! uch kenne meine Gemeinde nun ſeit meh-

reren: Jahren und in vielen Vorfallen des Le
bens, nud weiß es daber, was ich in ihrem

Namen
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MNanten verſprechen kanm! Ith verwillige da
her deu  Krankentwarterninfur jedeir Tagi ind
Mucht! güte drey Gruäſchen  loder zwolß Kreu
zer) nebſtifreyer Zehrunqh.!!.  Da!lth nitn wörß
buf ſie hlermit zufrĩeden! ſhn knnen ſorwun
ſcht ich Uuch] daß ſie! beij ben Meichen nicti
niehr  bekamen. damitier keinen Verdeuß giebt

Aueh niutz es ber Neihe nach gehenyuind es dem
Klänkediivatrer einetleh ſehtj ob flareltien Armen
ddereinen Relchen: zu  wurten: haben, derin dwir

flridogor Gott alle gleichl und bey: den Armen
ẽrwirbk! ſich der Küurhonlvcnter miehr Berrdibnſt
het Gbrr; als bei den Reichen wor alles evoll.
außthaiſt. Als der Sthüne alſo geredrt haite/
fragte er die Genreindej Ane: ihr diẽſer Wor-
ſehlag lfulle, undeſierhezeugten ihron Wohlge

Baruübtr. Nukrubaren einigel der Meha
nung, daß ein Manu uehet haben muſſe, als
ette Welllspeiſon.nuu: fagte  der: Herr: Pfar
rer, daß er die Urſache hiervon nicht 'einſahet
weil beyde einen und den nemlichen Dienſt leiſte
tenr! 2 er hielti ſogat dein weiblichen Ge—
fllictzterlint große Lobredeund behaupretr;n daß

fici gen her:Enſiltigkeit) Satiftmuth und
9hnliaq atzleit· Netz keffotr  zu denn Kraukenwar

ftep il. an. gol l die Manner; und daßt fie
5

3 auch

J
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auch langer und williger die Beſchwerden ertra
gen, die mit dem Keänkenbarten verbunden

ſind. Als dieies die Weiber vernahmen, ſtun
den ſtel demn Beirn Pfarter! benrnund die Man
udr möchrtenlliwoht :fuhlen/ daß ſich die Sa
che in der Wahrheit ſo beſinde. Darum gaben

ſie näch nde der Warſehlig des  Schulzen
wüurdk aügetiolnmen

att u. di njMlbdnin künir es hatauf! an, woher

Gelhunlirhie Annien. Rkanken kammen. ſollte.
Baraur!thander Heir Pfarrer ðen Vorſchlag
daß iarnreit Einwohner des Derfs in. 4 Klaſ
fen thellenilnigfel! daß rdie Relttzen twochentlich

rwGroſchend  Mittelmhner. Groſchen; dit
weniaet Branterten Gtoſchen, die ganz: AtA

men aberchlehls; etltgen ſolilenz daß ferũer je
der, vhle elnun guten Burchel mit ſcinem Viteh
Holx  ulldvbruleichen niliehte, ine frehwillige
Gabt geben ſdllre/ nnd duß enan deh allen Kind
tauftri? uid Vggthgeiten eine Kollectt fur diefe

Raſſe ſammeln wolln. .αn n t

Witer Vermuthen fand dieſer Vorſchlag
allgemeinen Beyfall, und einige Reiche erbo
ten ſich, etwas Betrachtliches zn Anfange hin

Mildh. Geſundheitsl. UI. Th. H ein
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eln zu, legen, und. wenn ·es um, Ende des Jah

res fehlen ſoſlte, uzuſchießen. 22

 tt  eiene uMoch wurde uberlegt, daß. der Schulleh

ter die Kaſſe haben and einen Plan aufſttzen
ſollte, nach, welchem die Beytrage, ſollteng gelic
ſernt werden.. Augh ialten ihazedle Krenken-
warter untergeben ieyn. Wirntingen ranken
warter verlange, ſollte ſich an den Schullehrer
wenden, eund djeſer. follt den raukenwarter
ſchicken, an deni dit Reihe. warr, und. emagd,
ſolle hiericherrmnjufuichun ſayn „Adgrgintn gne
dern verlangd. C aech arbon. dej Hijt. Pfarrer.
ſich, die. Ohepaufficht- uben dignlannfenmartet.

zu ubernohmen undleig dateunau gggten, daß
ſie. ihroSchuildigltin. erfullten, rrnhger hehe. er.

es feſt tdaß ſichn dit. Perſonen, ſglthe. ſich er
hottl haiten die Kranken zuuagtin, wochenta
ſlich gwgenmaliihn ſzinem. Houſe ginfnden ſollten,

damij ern fi augeiighrna loe nngd, es. wairde
nusgeueſ htndoß nnn den. Kenefenwariern dig

Verſaumniß verguten wollerent tirauti ãft.et.

ade h  rii, nfes? ni urnlin
nin d.  .A. ſaiaqanun O. iſe
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Senhtssoumd zwanzagſee. Vorleſung.

 bnut Bnd min eut1

Dexr Hern. Pfarrer Starke unterrichtet die Kran

enwurter?in ber Kunſt  Mranke zu beſuchen.

.i 2 d. h uuit
 nz
ultitet. is laa i,! iil tWieil die zu Krankenwarterni bqſtlnmten pie.

ſanen alla. Bauſeſnnunen s.herrn Pfnarrers be
ſucht- hatten: o hatterer esuicht. nothig. dase.
jenige An, wiederholen, was ein. Krankenwarter
von dimggeſunden nh. rnnken. Zuſtande des

menfchlichenn Er ermghute; ſe dgher, fich flyiſng an pdabienige za
crinnetſnntog, at gin digſenn Porlefungen. gern

1
lehrt hatten guii hiervon, hih. vorkom menden.

Falem Grhrauch ujgchirnn fanuen.  Alzeſig. ĩJ
ihm dieſeqe Ferſprochen chatlaue; ſagte et:.

nua derfanhaſtanfen. wartet, det darf nicht

ghwthen idgft eelfigtlhete, enn er ihm die. J
vengidnlzn anſfaunnut Vn nhgſeten Stunde 4

1?

 am Ao

tejchtn vek 54 n au dua antinen erinnert,
un nugdablfenſ iltgrhlfetriigz Kapeiſenan iſchJ

J De]— hthtiprinvach
unjrt H 2 und
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und bey Tage nichn gon feiner Seite ckömmrt/
und wenn er dem Arzte erzahlet, was der
Kranke gewollt und was er nicht  gewollt ha
vbe, und dergleichen mehr. Der: Mrankenwar
ter hat wichtigere Pflichten zu erfullen; er iſt
der Gehulfe des Arztes, er ſoll-dem Arzte ſein
wichtiges Geſchafte, nehmlich die Heilung der

Krgnken erleichtei. ——e
Nun heißt Kranke heilen oder geſind mae

chen, nichts andtisn! äls;, die in dem! ganzen
Korpet, oder in  dem uzelnen Vhetleu! ertiiſtanbe
ne Unordnung authzlilchek damit alie  Wrikfeüge

ihrer Beſtimmüng zelil? dutch ihr tegelma·
ßige Thatigkeit den Kötßer tihalttn.·iWer  die
ſes will, der mumnſet allth iwohl: unterfchet
den konnen, in weliheth  Dheile des Korpers elne

Unordnung obwalket,/ wus eu! fut ecie Unord
nung iſt; und! weklche Machtheile bakules en
ſiehen. Dieſes erkennet der Arzt durch heſon
dere Zeichen-die fich! an bilnl aeliritrn! Rörper
offenbaren. Dieſe: Jeichruifind alrichfann bie
Sprache; in wilcher dit Nututl itit beln Arzt
redet!: Aber dirſe Zeichenlunin h nüt· kinzelne
Vuihſtaben, chie dit  Argt igftlllig! euffurin

N

uſaiineüiſctzetn ünd nchſtabirkir· huf uhet ete

D 2 lcſenJ
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leſen kaun. Doch es iſt: nicht genug, daß er
nur alleindie WBuchſtaben kentie, die er ſitht;
ern mußl auch andere  Buchſtaben:. die er nicht
ſehen ekaun,rdutth Machbenktn aufſuchen, um
wenn r de gefundenvhat, btichſtabiren, und
tichrign leſen gu konnen.  Darum beſieht der
Arzt nichtinallein die Zunge; die Augen, die
Haut, Andere Thelle des  Kranken, den Utrin,

und den Stuhlgang; er fuhlt nicht blos ſeinen
Puls „in. Untetleib u. ſ. w. ſondern er
frag tudknitchrenkenc alich ubch fehr umſtaänd

lich nach“dleſen oder jenen Umſtanden; und
was  der iKeraute ihm nicht! ſagen kann, das
laßt er ſich von den Unifteheuden beantworten.

Wenn ner nnun uber dieſen zlles nachgedacht
hat, dunrietuſt ſagt er: der! Kranle hat  dieſe
oder jeritttrantkheit. Nun! kannder Kranken

warter viele dieſer Zeichen vaurhr ·etkennen, wel

ther dĩb jn wein ieörper entſtatſdene Unordnung
vertarhennnier erkennet alſo die Buchſtaben jenet
GSprathe. NAueirt buchſtabiren und leſen kann

kr micht.vn Dieſei iſt auch nicht rthig. Abet
erikaun und muß ſie dem Arzte anzeigen, und

ulbdunm lelſter!er beinfelberi bey dem erwahnten

Buthſtablien und Leſen giohe: Dienſtei

vli E aun  d,
Soll
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Sollrr dieſes thun: qi ſo muß er .ie, Kunſt
verſtehen, Kranke. Juneb.e obuth teend..h.rer
muß den Korpen desKranken. michtnalkinn gr
nau hee ſe hien, ſondern er. mußihn nuch a u
fragen. Duoch)darf rer Aichheglaien, daß
ſich die in dem Korper ontſtandane ndrrug
gur durch heftige, ſehr in, dir, Ulugenrfallen
dergeichen verrathett undr doß et. nue allein auf

diefe Acht :haben durfe ſondennler nuß: viale
meht. ſich uberzougen, „daß auch! gering ſchei

nende Zufalle cſchr eft. Jie nichtigſtun: Auf

ſchluſſe uber; den: innern Zuſtand dus cnranken
ertheilen, und. duß. er. dieſe; daher micht ubetn
ſehen durfe. Es  gehort doher  zut einen guten
Krankenwartern ſehrn niel. und anan ndet. we

nig Menfchene, dis. hierinn dem Altzte  volliges
Genuge. lziſten, eß aware dem, daßirſie. die
hiorzu erforderlichen e Kennittzifſe aue einern
Buche. gelertt, odor mundlichun Alntenticht: von

einem Arzte erhalten/huttetne· Damitqrihn nzun
eure Pflichten erfullen jtonnt va. ſucwill  ich euch

die, Sache ſo leicht alg, moglith. gachan, und
dieſerhalb nur das hauptſachlichſge lebten, um
eugt. Gedachiniß nicht  zu. beſchrvrzn. J dauun ith

habe mich. btrzenat, doß oiht enn aenun
thut, wenn ihr dieſes befolgt, und ich weiß es

S zum1



Garad
gum Woruus:/n daß eürh die Erfahrung nach

und nach geſrhickter machen wird.

z o.7rh Wieninininun eintr unter euch zu einem

Kranfen gerufen wirdt ſormaß ſer zurrſt den
Krankereb efehen, undeſichdabey immer einen
Geſunddm vorſtellern/ daun: imn  der Unterſchird

zwiſchen cintn Krunftur deſtormehr in die Au

gen. fallo. ſt ern mit dem Kranken ſchon
vorher bekannt: geweſtaenind krunt or defſen
Gewohnheitenn untrn. Boucchmnen ?an Zefuichen

Tagen: ſoriſt esnihm deſto beichter, deniim
torſchied wanrzutiehmen, den die in ſtinem: Kore

per vorhandene  Unordriong, Vderrdie: Krankhrit
iin: ihiniunthervorbrachte.. Eodſahe alſo zudeſtp

und vorzuglich darauf: vb der Krankt eine unu
gewohnliche Lage im  Bette annehme; ob r

die Belnd weit aus dinaidet breuoz oder ob er
ſie an ſich ziehe, oder ausſtreckeʒ. ob er ſich ent
bloße, ddet obier?wie ein Furehtſamer  tief in

das Bette ſith etktiechet; nob  er den Kopf
aus dem Beite Heraushange? ob er ſich um
alles, was in der Stube vorzcht, gar nicht be
kummere, ob er ruhig liegt, vder ob er ſich

imnmmir auf: dem Lager herumwirft, und welche

tage ihm die augemeſſenſte und  bquemſte ſey.

Dann
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Dandn beſehe  din beharten Theil ides Nopfs,
um zu erfahren,— ob der Kranke einen dAuusſchlag

habe, ob dieſer trocken ſey, oder ob er entere,
und ob etwa eine Weſchwulſt zurfindeſt ware.
Hierauf- beſehe; ern das Geſicht, vh es auders

ausſieht, als in geſuniſen Aageng b asn Aengſt
lichtait und Miedergeſchlagenheit werrathz oder

ab enn ein avilhesn wůrhentren, trnerarußliehes,
oder unwilliges tanſehtur hat ub es aufgetrit
hinoder zuſammengefellen iſt; eb. es blaſſer,
gellilicher. odor feriger und rotherrnals fonſt
ausſiehtn; ob in Vnckemuoder dahdr Vacken
zwileicn ungewähnlich: roth ſind nzineg der an
dere theil des zGeſichis ungemohnlichn weiß
qusſieht; ob Flqckert. in dem  Oeſichee ſind, und
welche Farba. fie habau. 2244

r  nt ur.c Die Augen benbachte er abenfallst gh

ſie: trockner,  waſſoricher thranender, Mmattet,
odet feurigeritaugſehan, ·als  n geſunden Ta
gen;!ob ſie ſtarr-im Kapfe ſteheng oder;b. ſie
umher rollen; oh der Kranke imuer tauf eine
Guelle:hin ſieht,. oder ob er wild umher ſchauin
ob ner in das /helle icht. ſehen kann, oder ob
er dieſes ſcheutg ohrdie Augen gauz rader halb
geſchloſſen ſind,;und ob man alsdaun aijtr das

Weiſſe
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Meoſſſe des  Auges ſhen. kann, und ob  die
Augenwintel blaß, ader ſehr toth ausſehen.

u Die. Nie ſe ß der Keoankenwarter be
fublenn.e pb ſit kaln, Merpktiß. grocken. adgr
ſaucht. cufgedunſen iſt. odet ſritz: noh ſie toi
oder weiß. ausſieht aahn ſie, offen oder verſtopft
iſtn ohpain durner oder juher, gelber oder aqj

ders gefärbter Schltin qus iht heraugfliin

poun tren Ja Anoden  Lipp en inobachee et, oh. ſe ir

gewohnlich blaß, oder ſehr roth oder blan aus

ſehen; ob ſie trocken vder feucht, ob ſie relü
odermit tinem klebrichten Schleim oder; Srhur
fe bedeckt. ſind; ob die zinterlippe unwlltubrr

lich wackelt. oder ohn beyde Lippen ſich derer
2gen/ als wenn der grante ſpruche, und oh e

ausſieht, alg wenn der: Mund rund. um gel

Kranke. d ch ie Nſe hen h oen rinen.: Ausſchlag anj don. Linnen hat. 185;

ñ, el J 1 Iatt 2— J J oDie Zah n a nuß gr quch beſchen,, oh

ſia itrocken oder feucht. ſind oder. ob elu
urockner. ſchneutiger Schleim. daran klebt; oi

das

gefarht warec phder aund beſtandig offen
ſteht, pder ob. er  feſt vexſchloffen iſt, und der

uur de aa .At m olt, unb h

11 J

J
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visi dter Jchmutziſtuilr
ſicht, ober db ks ſticht buſtell! bniat:rab

J gn bemn! Nuue ſehe er! zu ob er in
wendlte· unhewohnlich! hlaß;. oder! rothrnuis
Mit ſſol Rleime Schhanſmncheh vber ikleine Ge
gürchein in iih· zufl ſchen ſindra of er voll

J Vnror ünðn datee cdes chicker· uln
J ſchllunlger  grnaſetnie ifirchet datrgabfrhrn
5 geſchwollen iſt, ungewohnlich roth ausſieht,

lit lohman Veine Gefehröilt chenti hatuſ be

tettccad .a ini ug au is iliet
nuen eit co id.us.  iri

n
Die JZunge müß brt grankehzerautfteclen,
dantt! dir! Krankelithret ſche,! vblſtẽ: totken

J obit? flücht ſcy dob fleduigewohnlich totth. aüs
eunde obrk ob ſit miit!Ziriem weißeti, gelben,
vder braunlichen Schlelmẽ bedeckt ſeh; ob fbie

E
Kr

ur! Ethlelni in der!hnitte ·Riſſe chabt/ obet vob
et. die ganze Zurige tgleichfbrmig edeckegrvll
an der Spitzender ·aunden Seiten Dielrorhe

J

Farbe der Zunge blos durchſchimuierenoder

ganz zu ſehen ſey. Ferner muß er beobachten,
ob der Krauike die Zunge willig und ſehr  weit

Naus dem Munde herausſtrecke, oder vber:die
fes nicht thue, und  ob die Zunge? dabeh ini

Mun—



Gaet
Muade: zültere; vb: ſiro aufgeſchwollen kſthüh

ſie an iheer Spitze ader cin Nande,vdtt auf
der Aberflache weißs doder. tothe.  Geſthwur

chen: haber a: 45. t.
Jint ſe a tirte lu diülli

2. i:

ſ. Wer Halgs wird außerlich unterſurht, ob
die Mandeln ageſchwollen iſind, und.n ob;: der
Hulen uberhnpt:airfgetrieheaniſt; oh der Kran
keneinen Kropf habe, und ab der Hals kur

qder Iang ſen. nin c  tν,
n iithat dut ininn n de ſe ita—ν

Er unterſuche. die Ohr em ob ſie kalt oder
warm, bleich oder roth ſind; ob hinter den
Ohren, naſſenden Giſchwtn zſnd, oderu vb er
daſelbſt eine: harte CQefchwulſt. entdecke

uinatn eo nun die in: GenaiòJ Nie! Mi uſſt. anbloge er bis untot der

Gegend, wo das Herz liegt, damiter:ſcha;. ob
die Haut. feucht oder trocken iſt, db ſich weiße,

bellrpthe  adet: dunkelrothet Fleckchin datauf be

finden, alll dieſe groß. oder klein ſind, und ob
dieſe anfreinige Zeit verſthnünden, wenn er ſie
mit:. dem. Finger druflt,  oder ob ſie bleiben,
wie ſio waren. Dnuun ſehe er wohk: zun ob
der Krankartief und ſelten aus und einathmie,

odet ab die:Wruſt dunch  dus: oſtere Ause und

1462 EinJ
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GEinathmem, ſehn: heregt wird; vb: ero bulch

Etemmen. und: Feſthalton, in aüfrechter  Etel
turtg det liegend. am! cheftort athmen! föntin; :ob
der Athem im Schlafen kurzer odiro anigir

wird, als beym Wachen, oder ob zu gewiſſen
Gtwiden dieſen Weründerung firh Anſtellt. Er
halte die?: Nand. vör: din: Mund des maranken,
damu ererſuhre ieh deichem außttordendtich
krifl ober tkalt:iſth ornhorcheunhb drl? enn unnd

ausgehende Athem ein Rocheln auf det. Bruüſt

veranlaßt, und ob es klingt, als wenn ein
bochender Kohef iu der  Bruft fiake.ri.n

 35h.  o aAnif ionti J7t,
1 1 1 odluf, das Henzrogteridie Hautht.n damit et

fuhle, ab dieſes! iuugeahntichi langſaur ioder
ſchwach ſchlagt, oder aber ob es ſchnell ud
mit Heftigkeit an die cippen:auſchlügt; oder
eb es zittereninnne i— S— 2.a cunq nie 228 31

 quWeh aulnterſüchnnndes. Uniterliibes
ſthe ner: zu, pbidli Gegeiidrdes  Mutgeus. ger
ſchwollen iſt, undrol!es idem: Kranken wehe
thut, wwenn man werb auf: dieſe. Sirlle drucktz

ab dir: rethne Selte inr: dr Gegend/!: wo die
Lber. liogd,nnaufgetritbra innd ſchmaetzhaft uſt,
cder obi.es ihm ine derd linken Siite  ccvar bie

Milz
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Mitz ſlegtyn wehr thuo. Vb, der Unterkeid tn
der Gegend des Nabels aufgetrieben, wie eine
Trommel ge pann., und hart anzufuhlen iſt, oder
ob berſelberſorzufamnmidilgefalen iſt daß maů we

nig dder gar nichis vom Buuche henetkte Er
laſſe den; Kranken bald auf dieſer, vald auf jener
Geiktlliegen;n aufſtehen /lioher: im Bette khitn/ j

damit er erfahte, ob: det Unterleib ſich dadurch

ndetentnetttng j ind  anrh,
An AαÑ ä tο n q s vcn

Jn den Leiüſten (die Gegend an beyden
Seiten: der Schenkel)?umirfuche et, vb er
eine ungeibohnliche Geſchtoulfft dhaſelbſt gewahr

werde, ob ſie hart iſt, ob ſie zunchme; iven der
Kranke ſich aufrichtet oder huſtet, oder ob ſie
abnchud, wenn er ſich rüederlegt, weil bieſes
eſuemrBruch andeutet.“n 7ntaliqaie n c r 12  23.

Kralit lnnerlich in der Grhenb!det gufttu
Ethmerzeir·enipfiude;r vder dbikr fich wllnd ge

 culnf udma he en
2  bem Yuer ſthett wbhl ig v cdie

ſut intfunder qrln and do ſiche weitllobir blrie

Kuno



Gitese
Kneten· an: demſelben Lefinden, welche gehr.

ſchmerzen.  nut. v ne a. 11

ind rertie erhn tt ttt 5

Klaot der Krankr uber Schmerjen  an den,

Gebntsn heilen,ſamnterſuche tte ob dieſe
entndet find, und: ſehe, heennn gohe qus den
weiblichen Gehurtythgilen gin  Schlejminnfließen.

Wnn gutjcht. Fnrbe rut? habega Qadit mannlle
chen Geburtstheile ſehr zuſammengeſchrunipffen

oder ob ſie im Gegentheil ſehr aufgetrieben ſind.

neird tn inta tin uhiet nt u„an den Shn mab ejnen- ſehe ar
üt. tige ngewaprche othe. Jarhs hobem,

und an, den ugen do guen! aan

 oſtu r. Ia vn
LAm Anos?

nnd—oder warm, lidcken oder teucht ſindz  ndnoh,
irgend eine Stelle rother iſt ob ſie geſchwollen

lindn vnduſh dieſe, Ggfrhpniſt. denngarugt der
Fioaf nachgtge pdernichi chh drtaoantenit.
offnes Gyſchtyut. hahh h nniertunſtarf Mithe
ohte nenichn ud. gichg  garhe deſſalbt ht

nd napol
An den Armen ſtelle er die nemlicye

Unterſchungi au- Zahnih et ſfe uß ſun kalt
Veh beih. ſu thn dh dilr naſhe Hanid or.

jüge
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zugkuh brenne; ob dia Fingerſpitzen toth äus«

ſehep, oder xb die Nuntl. blau ſind.
7i.ſ. tu a.. E e

vĩ—o,—20

alleg. Ächtz oalen, Apgs. gin geſunder Menſch.
J

den Kranlenngrin fuf. allemal. beſhenn diſſis
nicht chat. Aber, gs  it, ght stnug. eiß er.

muß tuhrmals gelchehenn danit er. ufiſſeebh
dieranegen. Anzejarmn der in dem. Korper. pote

—odhaben, ober ob ſonſt etwag ſich zeigz. das beym.

Anfange der Krankheit nicht zu ſehen war.
Dieſes iſt außerordentlich. wichtig, weil die
wahrend der Krankheit vorkommenden Zeichen

ſekr ott entweder die baldige Wiederherſtellung,
ohcl hber don nadllieovel lentfernlen Zod am

deauetgniarn eij ugnag. mra ν
vn ſg Buſu clfee Whelſuj verlunhee
der Herr Pfarrer aüch udch duß die Kranken

warter bey der vorgeſchriebenen Unterſuchung
des Korpers die nothige Sittſamkeit nicht ver.
letzem, rd deun Kranken. durch. guter Worle
hiezu. wjllis maahen rochtend?  daß ſie. nicht

auß eiomal: allen Thils belchnn oleen, ſon

uunls dern



res.

haupt zu dieſer: Unterſuthung die gunftigen. Qlu

genhlicke zu benutzen hatten. Ja er behaupte-
tz daß dieſes alles feht /gut gefchehen:tönne,
onut ben Kianken zu bennruhigen; und  ju berr

idſitgen, ünd  dak knant auch  dann die nehm
licht fleundliche ontiene? dehellen konne, und
ihtiſt wehn malt geichen !entdecktthelche die
Avbenkgkfuhr  div  Rrankenn audeutem dinn daß

es det Kranke nicht einmal erfahren Vnrfe
wortiuf der Krankenwattter ſeine größe Auftlietk.

ſaniteit' getithtet huibenin. n da erih
Aubi nie.e Juuute J1 uuòò. 5522 1421 ν  4 initi  eteuus tutn ditier diott. c u itt

 D

J neiſ ul —“5
Die Krankenwarter erhalten die nothigkdin

milng die Juſtand der Kranken durch Fra
ee uue  eÄ 2 vJ tts ö Aiv ferſchek.

—u den zu  25 1lde grarn eg te— Je—
2  r cet

2
Co 2 —6 T—

uun

—BI*IeDDIDDIDn*2)D—1z4

Waee veeu Krankemvattericcüchd ſehon ann
fägte! vel Hetr Prareery Dabr!nmuijliimn der

Krähts ftlhft lerzulur] dirr der  muß nſun on

glaub
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glaubwurdigen Menſchen, berichten laſſen, de J
h. ern muß:. die Buchſtaben jener Sprache
aufſuchen:i die er nicht;ſieht. Hierzu: kom

men ihm̃, die. iuf dernuzun. und. 315. Sei—
te des Nothe und dulfsbuchleins ſte—
henden Frogen ſehr gut zu Statten. Daſelbſt

heißö ent. i

eig nitWie alt iſt der Kranke?
Es gibt verſchiedene: Zufalle am kran b

n

ken Korpenrn die bey den jungen, Menſchen keine
ſorn graßr  Gefahr anbauten, als wenn ſee der
Erwachſene; vder ein Alter hat; und ſo giebt 4
es wieder Zufalle, die den. Erwachſenen und
den Alten inicht  ſo /gefahrlich ſind, als bey
Rindern, oder jungen Perſonen. Hieran iſt
die. MWerfchiedenheit des. Korpers Schuld.
Kinder  bekommen leichte. Zuckungen, die aber
dben weitem die Gefahr micht andeuten, als

wenmn ifie einn Erwachſenrrhatte. Jedes Men

ſchenalter hut ſeine eignen Krankheiten. Der J
kindliche Rorper iſt ſehr reizbar, die Faſern J

ſind ſchlaff, xine Kleinigkeit kann die innere
Einrithtuitg des Rotpers ſtohren und einen
furchtertichrn. Tumult. dariunen tervorbringen, 1
Jni Junglirtgsalter wird. der Korper feſter
und muün  orhalt er oine raudete Eigenſchaft. J
wrildh. Geſundpeitsl. Al. Th. J Dae



frz4
Das Mannsulter  greuzt xntweder an has
ZJunglings oder an: das  Greiſenalter, wo die

Faſern feſter und ſteiftund die Gefuhle abge
ſtumpft ſind. Auf idieſe verſchiedenen: Weſchaf

fenheiten des Korpers muß der. Arzt!l Rutkſicht
nehmen; auch. muß :tr ſeine Arzuepwittel, dare
nach einrichten, und was fur einen Erwachſenen
gerade hinreicht). murdemfur ein Kind viel zu
viel ſeyn. Fetnrkr heißt ver, cun

IJſt ber' Kranke groß oder klein? 22
„Jn der zwanzig ſten Vporleſung habe

ich gezeigt, daßn in der: Geſtalt des Korptrs
ſehr haufig die Anlage zu verſchiedenen Krank—-

helten, liege undinman, fann daher leitlit den

Schluß machen, daß ſierauch in den Krank
heiten ſelbſt eine: wichrigge Rolle ſpielo, und daß

ſehr viel darauf ankomme, ob der. Korper gut
und regelmaßig gelaut iſt; odor nicht, daß diefes
der Krankenwarnru unterſuchern, und dem Arztt
die Abweichungen chiervonn bekunnt: machen

muſſe. Dahin gehort quch. die folgende Frage:
Jſt er magre oderiſett

Ja der arxh en Worleſung habenich die
Nachtheile angegzehtn, die aus dertubermaßiy.
gen Anhaufung des“Ferts entſpringem.n. Dieſe
Nachtheile werden  weit großer, wenn dar Kore

 e. deanten per



(Cr35))
wet krank ſtia Auth geht muhrenb! der Krank.

dheit ein becrucht licher Theil des Fetts. wieder zů

dem Blutenuber; es ninunt:nauch:. eine eiarn
Art: von Verberbuiß an, iudres tvagt. dahet
unn; Wermehrungeder Krankhtite ſehri violes ke
Zſt. der Kranktruber: ſehr. ngerynſo. kann: mun

in den  ynhtſten! Fallrn nnehzinrur; daß in
irgend.ralnem. cheile::. ſeines: Rorwers rino
Unordnung geherrſcht habe, und das allgemeint

Grund;.n: Wenn vum ferner: der: Vrarkenwar
ter; fragtar nan etoaeij rni' nh.
Jt der iektũ qohſtinelind ilnurſtiglr geweſen  ober

1

hult er iugent eintu Fehler an ſoluletn· Leibe  Bo
eſuen Prnchn Lir auildije Aderz, Perſtopfung, Ausg

ſchiae Helchpurf gunnn erglzjchen?
 ninſor pergeſſo vn nichtn dab biernf ſhr vicl ann

tomuie.  Auch- puß dgr. Kinnkenwaeter c
wiſſen: ob die  jeajse Krankheit;nirhts weiter iſt

als eine Zunshma der vorhergegangenen Unn
peßlichkeit. odyr ohnlie neuniſtg. vbabed  diefen

Krankheit die. Vorige Unpaßlichkeitj fortdauert,
da——und. ob ſia. ganz..pdyr zuun Theil verſchwand

ggjh der Krenfe diaſa Krantheit ſchon ein- oder,
mehrmala gehaht habe; wodurch fie damals

J2 ent

Hpruchwortge ar Der nqgfra, Frenke. hat nicht
„viel zuzuſatenit. hat. wirklich, veinen guten



J

Ceciz6
entſtand;“ was er dabei t votzuglich zit !leidern
hatte; wierlange: ſie dauerte;: nach welchen
Jufallen ſich derſelbige beſſertr; und ob ſelnt

Eltern die mthmliche. Krunkheit hatte
Auch  verſttht ſich ſelbſt, daßrrr fich erkuridi
gen: mufft, grob dern: Kranke! diegewohnlicheü

Kinderkraukheiten. uberſtanden, und ob et! viel

eder Wenig wabeirgelitten habe. iv Fernet  fra

geer:n nn“ rd: tei uten ge eti uenl
gadie hat er ſich fontt ini Eſfen und Tlinken verhat

min
ton, muigt oder! unmaign

Dien Wichtigkiit.v dieſer grüge wird nrunts
von ſelbſt einleuchten, ſobald wir uns darun
erinnern, daß vpn den. Eigenſchaften der Spei
ſtn und Getrante die Beſchaffenheit  des, Kur

pers abhange, und baß es daher in Krankhel
ten nothig ſeh;!gu wiſſen; welche Spriſen und
Gettanke der Kränke dorzuglichr genoſſen habej

und·obut maßig oder Unmaßig geweſen ſeyl
Der  Arzk muß bey der Andrduung ſeiner Arjz
nehen! hierauf. Bedacht  netzmen, denn was
bein rinen recht iſt, kannl! deni ?andern nicht
zuttaglich. ſeyn. Der Btandeweinunid
Weinnrinker! erfocdert eine andre Behandlunt
als der Wuſſer: und Wiertlinker; urid eben do
verhalt es: ſich· auch mit denen, die vielet Fleiſch

deln oderJ
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ober blos Gẽmuſe  und Brod  eſſen. Er frage

aucht: grni ier.
Hat der Krantke“ ſich etwa iiteder Arbeit zu ſtark

u Jirn neongegriffen a.Es giebt ſehe wenige Arbriten, von denen

man nicht. ſagen konnie, daß ſie die Beſchaf—
fenheit des; Korpers andern. Sie erfordern
onuneder eine ubermaßige oder eine anhaltende

Anſtrengung: oder dieſe und zene Richtung  des

Karpersʒ odenesraußern die Dinge, welche der
Meuſch Pearbeittt, xinen fchadlichen Einfluß

auf ihn. Darum haben faſt alle Handwerker
ihre beſondere  Krankheinn. Die Gerber,
Seife nfüeder „octach tzigher: und. Kur ſche

ner ſind gezwunggen, in der waſſen Kalte zu
arbeitenr,: undiznigleicher Zeit die. von den beare
beitotemFellen konnmende ſtinkende Luft einzun

athmen; nſie  beſudelno ſtch durch Kalk, den
Thran ound din Fert, und indem iſie den Ober
leib ſtark: ibewetgen  ulld anſtrengen und den
Unterleibe druclen, ſtehen dje feuchten Fuße
auf einem kalten Boden: und gewohnlich ſind
ſie dubrn dericugluft ausgeſttzte Die Fleie:
ſchernetmerhnn ihr  Brod unter vieler An-
ſtrongung derunuſten ſie orhitzen ſich, ſie ſchwei-
fen aus in? dem Grouß .hitäger. Setranke; ſie

—Q— J find
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ſind der plotzlichen. Abwechſelunau ded hitze und

der Kalte ausgeſetzt, ſowohl hey dem Eignkauf,

des Viehes, als auch ben dem Sehlachten,
und in ihren Schlachrhauſern ſind ſie gezwun

gen, eine hochſt ſchadliche. Luüſt einzuathmen.
Die Becker und  Muller] dieStarken
machẽr, die Perukenmacher, die Stein
aetzenn, dien Ma nripynnubdie: Taback abo
retter und dientya nf. und tla th hech leet
und alle diejenigen, bey dedon: Arbeiten ein
Staub ventſteht, jlehen  den?feinen  Staub  in

ihre Lunge ein/ Uuridhieſer werſtopft entweder

die frinen Arſte der. Luftrohre,oderaber et
reitzt dieſe.n Auch legt ſich der Dtauſ auf drr
Haut an,  modutch die Gofaßr detſebbẽn vern
ſtopft werden, unde die Ausdunſtungnund
Einſaugung vermindott iwirda! Werderrdieſa
unð andere Arbeiren: vblos!imi  Stehrn: uorrich
terr ſoincidĩn neglelcher Zrt vie Juße pruub
der grofie trhrilnder Minstein; ie zur Ber
wequng: des: Korpers: dlenen,rrben dadurch
augeſpalintz; denn das muſſen ſie. ſetnn, wenmn

ſie den Korper, ind einer auſtrebtirn Richtung
erhälten follen. Auf. dieſen hoftige Anſtren
gung folgt eine ſeht. bſchucllihr. Mudigkeit.
und zuletzt eine Sihrruache dornuber die Gen

buhr
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buhr angeſtreiigten Muskeln, und ſie fangen
an wehe zu thun. Wieil  nun die Bauch—
mitskeln nuch: angeſpannt ſuad, ſo werden die
Eingewelde  des Unterleibes dadurch gepreßt;

es wird die Verdauung geſtort, und die in
dem Unerleibe befindlichen Werkzeuge werden

in ihter Verrichtung gehiüdert. Ju den Fu
Pewurthauft ſich das Blut ubermaßig ſtatk an,

auch in dem: niterleide geſchieht dieſes. Wenn
nünm an Der ihnern Einrichtung des Korpers
elne  Unortdntint netiſtett und die  Wiikſamkeit
der?in dern Korper vorhandenen Werkzeuge in

rinoidnung: gerarh, alſo eine Krankheit' ent
ſteht, ſo kann man! leicht woraus ſehen, daß
dieſe Unordnung betrtachtlich größer ſeyn muſſe,

wenn dieſe oder jeneWerkzeuae, ſchon vor
ber: Krankheit ihre: Schuldigkeit nicht gehorig

leiſteren. Mußen die: Handwerker aber anhal

tend ſitzen, wie zum VWeiſpiel alle Weder, die—
Strumpfwirker, die Schuſter, Schneider und
fo weiter; ſo werden die Eingeweide des Un—
terleibes gepreßt, die Verdauung gerath in
Unvordnung, das:; Blut  wird. in  ſeinem Um
lanfe. gchimmt, es hauft ſich in Thellen des
Kotpets an?. wores immer fortſtromen ſollte.

und miehrere Werkzeuge des KRorpers ſind
nicht
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q J nicht im Stande, ihre Schuldigkeitn. zuthun.

Auch werden ſolchez Menſchen ſtubenſiechz,

die Haut wverrichtet das. Geſchafftn wojzu

li.
ſie beſtimmt iſt u,iicht vollkommen, folgs

4 lich muß auch bey ihnen die Unordnung in
i— den VWerrichtungen der Werkzeuge des Kor

J

pers ſehr groß werden und ſchnell zuneha
4 mien, wenn ſie eine Keankheit befallt. Mufß.

J der Menſch ſein Brod durch  Boah e nlau
J fen verdienen, oder iſt er beſtandig in ge—

hender, Bewegung:. ſos hauft ſieh, das Blut,
zu ſehr in der hunge.an, eauch die Leber und
die Milz leiden „nund ſie ſind allen Wirkun
gen der Witterung:;raunbgeſetzt. Die Reu

if ter, Fuhr leute und die Kutſcher ſigd,
ul ahnlichen Uebeln ausgeſetzt, die großtentheils
1 von der widernaturlichen Anhaufung des

Bluts, in, irgend einem Theile. des Korpers
entſtehen. Wer viel und anhaltend-trg gen

mufſi, es ſey aufdem. Ricken, Kopfe oder
Schultern, ded kann:; nicht. ftry  Athem hoh
len, und die erwahnte Unordnung im Laufe
des Bluts wird auch bey ihm ſtatt haben. Die

Bierbrauer; und Brandweinbrennen
muſſen. abwechſelnd Hitze und Kalte pertuor

Hgen, und obendrein in einer verdyrhenen Luft

leben.
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leben, DitBergleute  leben ebenfalls in
einer ungeſunden und feuchten Luft, und ihre
Safte werden dadurch ſchlecht. Wer ſich
müt: den Echmelem der. Metalle abzugeben
hat, lo wierall Huttenarb eiter, die Kup
ferſchmidte und Goldarbeiter, athmet

immer eine Luft ein, die giftige Theile ent—
halt. Eben;. ſo geht. es den Gips und
Kalckhrengern, den-Koöpeffern, Ma—
lern und.Furberu den Zinn- und Roth
gießern,. den. Schm idten und Schloſ—

ſorn und allen Handwerkern, die eine uber
waßige Anſtrengung des Korpers durch Sitzen

oder Stehen; oder eine. Verderhniß der Luft,
veranlaſſen. Auch die. Bauern ſind wahrend
des Sommers, und Winters, wenn iſie ihre
Arbeittw:in. der freyen Luft verrichten, der
Maſſe,Killte und Hitze ausgeſetzt, und wenn
ſfie im. Winter weniger arbeiten, auf den
Banken und hinter dem Ofen liegen: ſo

kann es ebenfalls nicht fehlen, daß. hierdurch
diezur Erhaltung des. Korpers entweder. zu
der erforderlicben .Thatigkeit der Werkaenge
ſehr beſchleunigt. pder zu: nachlaſſig betrieben

werde.  Ja man fann as behaupten, daß
faſt  jeder. GStand diefen eder: jent Unordnung

5. in
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är det Veerichtiulg bet Weolſcugett heg Kor
vers veranlaſfe, undehaß dle Jelthtten; Stan
de hiervon nicht! ausüeſchloöſſent:rflnd; indem
ſeiteſt die Auiſtrengunig ves Kopfs oder das
Benken die mehrorwahnte Unotbnuntz verant

ſuffen karun.
 ä— et 4996969

 e? 2Zila
 Als die Krankemvärter dieſes alles eini
gſehen und vtrſprocheü hatren; odeom Arzte

jedesmal den: Stand ihrer? Kranken anzuzei
gen: eſo erzahzlte innen der Herr: Pfartet nochd
daß es nichr gloirhtrultig fein vb ein::: Hand

Gerkamann, oder ſoniſt jemand durth die uber
mäßige Betreibuũg ſeinet Borufsgeſchafte krunk
gewoiden ſeh, eder ob ſiind! Krankheit aus
adndern Urſachen ohertuhte  undi et verlang
ſr von ihnen., idaß ſfie. auchhieruber dem
Arzte Auekunfn grben? mußten. Damit nun
der- Krankontontter chiſfe, ob dleſes: auch
geſchehen ſen,v; ſo ligb eti hnen den Rath
ſteiſtg nachin. zu forſthemn  ob ſlifto irgend vr
was. ju der Entſtehuig det Frnlhelrt Vrr
aulüffung gegtlen? habet ob linin ſich erkaltrr,
ethitze; vieltn. vher! unerdeuliche Speiſen ge
äöſſen, wiele oder erhltzende totkr kuhlende Ge
trauls!zu ſich:rgeilvilinieni  haber derrobrniun

nach
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näch? eindr heftigen Gemurhsbewegung, nach
Schrtck, Aergerniß; Verdruß, Kummer ie.
den erſten Anfang der in dem Korper entſtan
derien Unordnung benterkte. Weiß der Kranke
ßch dieſes noch zu rerinuern: ſo ſteht zu ver
ninrhen daß er. von irgend einer Krankheit

amg eſteckt worden. fty. Darum emuß der
Krankenwarter ſich genau erkundigen: ob der
Kranke: bey einem Kranlen geweſen,war; waun

dieſer. fur eine: Krankheit ihatte, und. vb es
ſchon mihrern Perſanen ſargegangen iſt alu
ihm. Nun iſt es auth nicht gleichgultig, db
er etwa  jemand,? den: eine anſteckende  Krank.

heit hatte, wartate, ob er in dem Kranken
zinner Speiſen oder Getranke zu ſich nahmi;

ob er ben..ihm ſchlitf; oder ſonſt ihn mehre
mals beruhrte; oder ob ihn plotzlich  ein. Ekel
oder Abiſcheu überfallen: g. Ueberhanpt muß
der: Krankenwaurter: auch die Freunde des Kran
krir ragen, adamit, dieſe nachſinnen, und er
dyn erſien. Urſprung? der. Krankheit ſo genau
alunmoglich erfutrk.rnn Piernuf zielt auch vor
aühlich  die  folgende. Megela ig dn

 1

—eéenr  —4ee8 1 ti mn12  1

ĩü

4 *1 2822  deen üll lòdeun. Wie



Gana)
4 Wie lange: iſt er krank ?und mit welchen Zufal

len hat das Uebel. angefangen; und bisher. fyrtge

dauert? ü

uee 4  2—  a4 te 98— Je langer der Menſch krank iſt, das heißt/
je langer die in den Werkzeugen des Korpers
entſtandene Unordnung forrdauert,! um:deſio
betrachtlicher iſt. auch: der Nachtheil fur tdun

ganizen Korperz dirr hieraus errn ſpringt..  Darn
um offenbaren ſich auch un venr: Kranken: iun
mer: mehrere Zeichin,i.die. die in. dem. Korper

dunehmender Uaordnung: werrathen.:. Aber:, s
wird auch wuhrend der Krunkhzeit, tden Grund. gun

Wiedergeneſung gelegt; und dieſes geht. ſehr oft

ohne großen Tumutt in dem Vorper onicht abg
j und dieſer Tumult virrath ſich ebenfalls durch Zeir

chen,: dje ded. Krankenwarter erkennen kann,

inddiener dem: Arzte andeuten mußrin; Marum
iiſt:es wothwendig, daßter! ven Krankan zuwei

len mach dieſem oder, jenem! Umſtandeonftagt
und daß er: genau:beobachte undswohl brmerkt/

J wenn. etwas an dem Kranken: ſich: kreiguet

J was worherz njcht gefehen. hutte. Es komnit
auch viel darauf aninit wagt fur Zufuen

l 1 J

ĩ

die Krankheit anfungt, und ob dieſe immer fort-

dauern. Ob zuerſt Froſt und dann Hitze, oder

zuerſt Hitze und dann Froſt entſtand; ob der

S Appe-
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Applit mnach und nach ſech vermindertoe ob Etrl,

Eilbrechen; Durchfall, Schmertz in den Glie-

berh, ßglecken auf der Huur, Zutkungen u: ſ.
welnach :und nach entſtanden) oob ſie allmah

likhn zutiahniek. odẽr ilvb ſie: plötzlic undnlt
bnem: Nale ſich ·einſtellten. Man kann zwat
hitht: ſagen,n duß das plotzlicht Einſtellen der

Utwvahnten Jufle immer eine große Gefahr
Kudeüte/ eben ſo wenig als man ſagen: kanr,
daßies eſſet ſth; tnbenn dieſe Zufalleallmah
lich· entftehen. Dirſes hangt von vitſchiede
nein Umnſtanden abund! nur rallein der Arzt
kaun ſagen, ob nbem egehwartigen Falle
biefes: oder jenes: erwůnſchter. oder  ſchadlicher

ſeh.tOer Krankenwarter darf eh  litht. u
gen „ieringu urtheilen „aber dem:Lfrzte muß
er vdieſesrtetzalen:nn Fetner heißt es:
Aſt der Püls viel: geſchwinder als ſonſe ſchlagt er
atzi iar“ n uchard oder weich?

D

cn u Hier erinneite. der. Herr Pfarrer die Kran

kenwarter an das,! was er in derſie benten
Worleſing von der VBeranderung des Puſſes,
in' der Sturke und Schwache und in der Harte

und Weichheit des. Anſchlagens geſagt hatte,

und er verlangte, daß der Krankenwarter in
dem VBefuhlen des Pulſes ſich aube. Aber er ver—

bot

ÊÊ
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dot es ihnen, aus den. Schlage deß Nulſey
und aus deſſen Huatte odgriWeiche dangHuz
ſtand, des Kranken /ſelbſt, zu heurtheijon, und
dieſes:. Urtheil den- Umſtehonden /mit zutheileün
denn er. behaunteten doß der Puls allein, nirn

hiareiche, um uber dan tuſtand des. Krantkin
tin lichtlgeß Urtheil fallenzun konnen. ſondern
the.Anani hierhad aufnralle, brige mftnde
Ruckſicht nehmen. anuſſazn delcheß eben. dun
Krankenwarter auz Manggk. hinlunglicher
Kenntniſſe nicht konu  Wurde aber dar Arzl
zu ihm ſagen: Gebg.vahl. Acht.. oh dieſt
Matht. oder dieſem Tag der Puts ſchneller dej
lanaſamer, harter  gder weicher, ſtarker das .iſf
vollet  oder ſchwacher, das iſt, dunner and matg
ter,: ſchlagtz. ſo ſollje. der Krankenwarter  ſar

gleich den Puls des Kranken  mehrmahls atz

fuhlen und es fein. ins  Gedachtnis faſſen,
wie er geſchlagen habern damit er dem Arzte
bleſes berichten, odern. aber: ijomnen Willen in
andern Anordnungen erfullerr, entweder. meht
odet weniger von einer Arzneh gebon, uder
dieſe und jene Vorkehrurig treffen; konne, dit
der Arzt zum Voraur veranſtalton wird. Feur

ner heißt eshs uii7 17
Hat
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Hat er Froſt- oder Hitze, vder ring ums andere?

Da die. geichen der. Krankheit, eine Fol—
ge der. in dern Korper.eunſtandenen Uverde
nung ſind, ſofolgn. autch,.: daß der Arzts
wiſſen muſfe, vh die Hitze gder der Frall abe
weechſele, atder: vb beyhdes unugtetbrochetz  an
halte. Mug trift es Jcnzuweilen, daß dert
Kranke. uher. Froſt. flagt „:bgleich ſeine Glie
der benm Anfuhlen brznnon.zund. hoß. die. Haut

des Kumkennalt. jſt tr indem dieſer ſich uhtr
Hitze heſchwern, Aarum: varf zden. Strankenmir

ter ſich nicht allein auf, djerlskage: deg Kran
ken viflaſſen. londern er wüß. ſich. durch dat
Gefuhl: ntertjchten und. dem: Aezt ſeine Bo

merkung mittheilen.  ic
0 7 a.“ Ze den erbargenen Zeichen  der Krant

heiten gehoren auch die Aeußnrungen
des Kranken, Aorum verlangt das Noth
und Husfs buch lein,  daß man: wohl. dar
auf merkei
Ob dem Rranken: den ganßen Tag ubereim zu Mu

tur iſt, aden ob  ſichẽ mit ihm? zu. gewiſſen Dtunden
zundere, und. wie?

Dies kann man nur durch genaue Beobach

ctungen. des Kuanthen erfahren.  Man merke
daher
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daher vorzuglich: auf ſeine Seufzer, auf die
Worte, die er daäbel ausſtößt.. auf ſeinie Mie
nen, auf das, was. er im Traume oder im
Phantaſiten ſagt; mannheimerke, ob, er bei
der Erblickung dieſer oder jener Gegenſtande
einen Unwilleny!. vder eln Wohlwollen merken

laſſe; ob er izu gewifſen Stunden heiter, zu
ſeiebein, geduldig und rtuhhig ſich verhlt? oder
vb er! zuweilenniunwilligwird fſich hiſchwort
und woruber! er am meiſten klagt;  ob  der in
geſunden Tagen ingutmuthige und geduldige
Menſch unwillig und. eigenſinnigob der Hei
tere niedergeſchlagen,. der Gelaſſene uuffahrend

und heftig wird, oder ob der Ungeduldige ruhig
und gleichgultig iſt. Er. hat Alfo iüberhaupt
auf die Veranderung des Gemuchszuſtandes
des Kranken zu achten. Auch iſt ree ndihig zu

erforfchenu juns uſii
Wus dem: Krunken: wehe thut dernede Hierzu: iſt:e iſſttinsn iſein eigenes:: Meſtand

nis nothig. Man fange daher an dem Kop
fenan. und frage: „ob und wornner, in. dieſem
Schmerz einpfinde? ob der Sthmerz
und wodurch?“ Ebridiefe Frage thut man
aurh in  Anſehang der. Bruſtin des  Unteileibes

unud maller Theile dez! Korpers dom. Kopf bit

zu
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zu den Fußen. Doch dieſes iſt noch nicht
hinreichend, ſich genau zu unterrichten. Man
beobachte den Kranken, ob er ſich im Schla
fe, im Träumt, im Phantaſiren oder auch
im: Wachen!. ſehr: oft an einen Theil. ſeines
Korpers hingreift; um ihn  alsdenn bey volli
ger Beſinnungskraft genau auszuforſchen, ob
dieſe Stellen enipfiüdlicher ſind, als die ubri—
gen. Hat! der Kraukenmarter die Zunge auf
die bereits angegebene: Aut. unterfucht; ſo fra

ge er den Kranken:
Ob er rinen ublen Geſchmack im Mande habe?

Der uble Gefchmack im Munde iſt entweder

bitttr oder ſalzig, ſußlich faulich, oder fade;
dies ruhrt aber nicht blos daher, weil der Ma
gen bittere, ſalzige, ſuße, ſaure oder ſchleimi—
ge Safter enthalt, ſondern es beweißt viel—
mehr, daßrder im. Munde fließende Speichel
tieſer. Geſchinack habe und daß die Saſte,
daruus. der Speichel bereitet wird, auf dieſe
oderjene Art verderbt ſind. Eben ſo ruhrt

ddie Meignng: zum Vtechennicht. Aminer: won den iun Migen. enthaltenen

Unreinigkaiten her, os kanuen die ·geſtorten Ver
richtungenq eines: Wein von.. dem. Magen ent;
fernt  Angenden olerlzaugen, n düs. allzugroſe Hitze

223 Mildh. Geſundheitsl. II. Th. K in
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in der Stube, erein fades :ekellaftes Getranke,
die. zu niedrige Lage des Kranken: mit dem
Kopfe, die Exinnerung. oder. der  Anblick ekel
hafter Gegenſtande  die Urſachendavon. ſeyn.

Auch auf das. Aufiſt oßon aher Rülpſen
muß: der Krunkenwunter: Achthnben: ob die
ſes einen ſanern, ihittern,n fußen  uf. ſ. m.
Geſthmack:e in. Den Mund.i, buinge aob der
Kranke oft umd unwillkuhrlichn gahnen und vh
er die Glieder dabey ausdehne. und ſich ſtrecke.

Wenn der Krankenwarter: fragta
 Hat der:;  Kranbe, Vuſt zum eſſen?

J

ſo muß ier. ſichrum. daszenige: orinnern; was
in der. zehmnneèn.; Vorleſung. inen dem wahe

ren und falſchon Huntger und von. dem Gelu
ſtetn geſagd wurda. ber ermuß: dach. dar
auf ſehen., welchen Arten von! Speiſen der

Kranke verabſchelet ?und. Juwelcherüer. eine be

ſendere Luſt bezeugt. Und wenn: der: Krankt
etwas genicht a ſo. geba er wohl Acht, obner
die; Epeiſen huſtig. unh mitt Gierigkrit verſchlin

ge; oder ober Uangſam kirur, die Speiſen
latige:im Mundeibetzar/  undoohmotſiunzu er

ſchliugen: ödcubri diaſchlafo odre firnbhini volz

ligen Bewuſtſonneauruveni: tundr fallta lußr:
Ebet diefe Regeli gilt  uuch  ehnn/ Aritzlon unh

ic .liaαq: n der
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der Krankenwarter  muß immer daran denken,
was in der fünfzehnten WVorleſung von
dem naturlichen:odep widerngturlichen Durſte
gelehrt. wuedo.. Dabey bemerke er, ob der
Krankt hey; großer Hitze, uſid trockener Zunge
keinen. Durſt habe und. ohn er, zu trinken ſich
weigert, oder  ab er im Gegentheil bey maſi—
ger Hitze und feuchter Zunge nicht ſatt Triß
kens .werden; kann. „Ob dem Kranken das
Schlingunuſehn baſchwerlich faüt; ob das Ge
tranke  wiedat durch dle Mafe zum Theil zu
ruck könnmt, „oder aber ob cs, ohne viel zu
ſchlingen, durch. die Gurgel in den  Magen
lauft. und. as dabey fliugt, als wenn es. iij
ein hahlts  Faß gegoſſen wurde. Auch fragf
der  Kpankenwarter:eu. Hafabet Kranke Leitesoffnung und wie oſtnnn

und er. jnerke. wohl darauf, oh der. Kranke
oft auft, den  Stuhl verlange, ohne etwag

auezuleeren und ob diefes in groſer Haſtigkeit

geſchehe. Ob. der Kranke den Stuhlgang im
Kunume doder z. Phantaſiren oder im ruhigen
Schlafe .anst: Bette gehen laſſe oder ob dieſes
bey ſeinenn volligen Wawußoſeyn geſchieht.

Dunuun erfarſthe rr:

i 2 5 5.
Jieh Kia vb

J
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Ob der Stuhlgang hatt oder weich? vielleicht ſchmetz

haft, oder blutig iſtt  n
Hierinnen  datf“er ſich nicht auf die Um

ſtehenden verläſſent,! ſondern er minß ſelbſt un

terſuchen, damit er erfahre, ob dieſer Abgang
weiß, gelb, grunlich oder ſchwarzlich ausſiehrz
ob er mit Bluiſtreifen untermengt iſt; rioder
vb nur auſerlich das Blut darän: hangt, vb
mehr Blut als Stuhigangtuitn denn Geſchirre

ſich befinde; ob dieſes hellroth und fluſſig
oder dunkelroth und geronnen ſey; oder ob
bloßer weißer, gelber,gahreuder Schleim ?ab

Zehe, viel oder iwvelüg auf elnmnal, mit und
bhne Schwetzen obier Erleichterüng ob die
ſer Schleim oder andere Ausleerung! den ge
wohnlichen oder aber einen Aashuften Geruch

haben; ob ſtei dem Kranken den. Maſtdarm
wund machen; oder  ob die genoſſetitn  Spei
fen unverdauet ubgchen. Um die Wichtigkeit

der Fräger iru
Geht das Waſſer hauflg at? 9

du beurtheilen, wurden die Krankenwatter auf

den Sthluß der ſieben den Verleſung vẽr
wieſen und ſte daligewieſen, zu beobachten, ob
die Menge des abgehenden etlrin: mir uder
Menge des genoſſenen Getranks in Verhalt.

S o3 nit
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nis ſtehe;..ob der Kranke alſo ungemein viel
oder ſehr. wenig Urin laſſe; ob dies ohne—
Schmerzen oder mit Schmerzen geſchehe; ob
dem „Kraufen. das uriniren beſchwerlich falle,

ueaeeee.—

ryoehBeurtheilung deſſelben ſehr truglich. Nun
gieug der Hern Pfarrer dur folgenden Frage

uber:
Hat der Ktanke Schweiß und riecht dieſer ſauer

»ie dder ſtinkt er?Hier wurden die Krankenwarter abermals

nuſ die ſiehenrde Worleſung und auf das,
was jr von zer Aziodunſtung und dem Schwei·

ße geſagt. hatto verwieſen .und ihnen ange
deutet, daß. ne vorzuglich zu fragen hatterz:

i.

ob deri Kuante  hi. geſunden  Zagen zu Schwei
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ße geneigt war,“ und ob es  in vorigen
unpaßlichkeiten oder! Krankhelten mach !haufi
geu Schweißen: beſſer wutde;?a Votzůglich
abir wollte er daß inan datauft: Acht gebe?
ob alle Theile des KRorpersl zuſleieh oder
ntit einzelne Thrile Lallein ſchwitzen znbb! der
Schweiß die Angiehen umd »Vettwaſthe gelb
fürbe oderfehrſchninuzg niche robrdr· beym
Aufühlen feeftg ift dbibie Haut: tatriotr warm
iſtzob ſie roih oder blaß ausficht .aund ob det
Kranke ſich durnach errleichtert vdernſchlimmer

fuhle. Weil Rün diefes ials J. r. uln kal—
ter klebrichtet  Shtdelß die giaßte bebndgefnhr
andeuten, ruber! güch gungz: unbcktutenn: ſehn

kann, ſo wolite er“ts nicht erlaliint das der
Krankenwartet iaus venl: Schweißdcuh: Zirftaund

oder die Gefahr des Krauken beukthetle. Fet

ner ſolle er fragen:

.c  267 dun n 9 hnaß.Hat der Kranker den  Huſten mit oder ohne

rui:: cnerzerit i tDer Huſten!entſteht groſtetithels:  werm
ilne reizendẽ Stharfein der Lufkrozet ſich: br

finbet,! und die!Lunge zu heſtigen utdi abſatz
ivelſtn Ansathmen deranlaßt wirdl. Dieß iſt

huüeilen! ein Beſtteben  der Eebeloltaft, den

Reiz
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Reiz hlerdurchi. wegzuſchaffen. Er kann aber
auch in: enufornteren Theilenndes Korpers. ſeine

Ueſacher:haben z. B. im: Wdagen, im Unter.
leibe zu. ſirw.. dies geht aberr dem Krankenwar
ter nichts an und es iſt. genug, wenn er noch

beobachtedt· t. nOb det Klankt dinen. Auskhulf durch deme Speichel

babe wiendieſerrdeſcheeffen, ad  ærn blutig, ſchtrimig,
J aweiß odern gelb iſt?

J5Zuweeitunhaben. j Konnkorr ginen heftigen
Huſten ohnenllugmnuf. und del. Athem iſt da
bey kurz und ſehr beklommen. Andere muſſen

lange huſtonz uhe. ſio eim blsihen Schleim auf
bringentgehei:. undern hingegen erfölgt der Aus

wurf ſohr: liicht; uund in zroßrr. Menge. Dev
Auswurf: iſicht entwedev deinm ESpeichtl oder
dem Eitethulich; er harneinen ſußlichen,  bit
teren vder fauligen: Geſchinäek; er iſt zuhe,

Dwie Gehleunn enthalt Bluttſtreifen oder er be
ſteht ganz nur tellrothem,! oder geronnenen
Blute.Alif alles dieſes muß der Kranken-
warter wohl Acht gebert undel den Ktanken
einigemal dosi Tagesl ftagin vd im  das Gue
ſten beſthivnlith: falle; n en. dabey Schmier
zen in  deb VBruſt. empfiadẽ ünd wo; vb der
Schinerzhumemet: auf eintr Guille bleibe, oder

fort
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fortrucke; ob er. auf dem: Ruckin und beiden
Seiten eben gut liegen konne;::ob es. ihm vor
kommt, als wenn eine. ſchwtre Laſt, inwendig auf
die  Lungen druckt; ob das Huſten den. Kopfe
ſchmerz, Echnierzen im Unterleibeoder anders
wo vermehre und was er ſonſt noch dabey an feinem
Korper unpfinde.Auch hat er darauf zu merken:

Ob das. Atheeholen. loicht vder! ſchwet iſt?
wozu bereits diei. nöthlge Ariiveiſung in der
funf undn.?z wangzig ſten. Vorlefung gege-

ben wurde. Dit ſfolgende Fragenvlo
Jſt dor Kranke unoch bey Kraſten ?n

muß nicht .allein gethonn ſondern qauch durch ge
nour Beobachtung des Kranken: heagtwortet wer

dent, wozu ihm datjenige zu Statten fotnt, was
bey. verſchiedenen Belegenheiten; von der: Kraft

des:Korpers geſagt wurde. Der Krunkenwarter
wiſfe dahero, daß die Krafte des Korpers aus
det freyen und. ungehinderten Wirkſamkeit aller

Werkzeuge des Korpers entſpringen: und  es daher
ſehr gut ſen, wenn der: Kranke Krufte hat, weil

man daraus ſchließen  kann, daß.nicht alle
Aorkzeuge in ihren Nerrichtungen gaſtohrt wur

den. Allein er glauhe nicht, daßteerimmer eine
ganzliche Kraftloſigkeit anzeigd,venn der Kranke

ſeine Glieder. micht grhorig. gebeauchen. kann

n..7 Es J
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Es. giebt Falle, wo deſſen ohngeachtet; Kraft
genug. da iſt, es hindert aber irgend etwas
ihre Aeuſerung. Jſt. dieſes Hinderniß hin—
weg geraumt, ſo ſieht man, daß man ſich in
ſeinem  Urtheile betrogen; habe.  Es  geſchielt

auch zumdilen, daß goanz eutkraftete Ktanke
auf einmal ſichnaufrichten,  munter thun und
wohl ogar aufſtehen. undeinige Schritte gehen;
dies iſt. aber gewahnlith. die leute Aeuſerung  der

wenigen noch vorhandenen. Kraft, die mit
einer großen oder vrlligen. Erſchopfung ver
bunden iſt. Man nennt dieſes auch. die
Todesanngſt.  Auch in. den Anfallen  der
Raſerih  und im Phantaſiren pflegen die Kran
ken jſtarker zu ſcheinen, als ſie. ſind. Der
Krankenwarter darf.aher nicht von: einigen
Augenbſicktu ſchlieten,ondern er  muß den
Kranken nehmen, wier er, pen großten Thell
des Tages und der Macht iſt.

biegt der Kranke immer? neſo iſt es: ein Zeichen von  Schwache.
27

Wanner aber.unßer deur Bette ſeyn?.
ſo iſt as  ejn: Zeichena  daß ernoch Kraft hobt.

Wennrman fich, fuhn. dor Herr Pfarren fort,
deſſen eritnert, watz ichzin der. acb ten Veir
leſung von dem natu rlichten und wider

u natur—J

J

n7

J
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nhaturlichen Schlaf:ſagtee. ſo wirdman
eurh ?eltiſehen, daß die folgende Jratge:
Echlaft der Kranke und wie? ruhigtöbet ußruhig?

gewigz ſehr wichtig: ſey And daß  man hierauf
woyl Obacht nehnizntimuſſe. Hierbky.nminß
maen wokl unterſcheides, eob der Ktanke caus
ſeinem!? Schlafe. leichtn rrwache, dernobi es
ſrhten halt;n chn agu etmuntepntefgn honden
Jallenillit. r Warr:tirtzin; allere es  iſt hierin.
nene och ein igroßer: Unierſchieb, ſo wie:en nicht

inenlehniſt, ob dodi ſranke? im Anfangde her
Kranknait, vder am. Endeſchlaft. Andriob  det
Mizt wurh ſeine: Arzutyen den Schlaf hervor

Ancichten? ob. der:. Krantrium Schlafodn rit: dem
Zuhnen kuitſche; e ab etiGeifar var doui Mun
dernhot; ob er  Griniuſſen. macht..guſaunmen.

fahrtf und mit dent Handen am Vette ſpielt.
Wenn  der Arzt. fragt:nat

Was ißt Undb!krinkt der Krunten
ſo muß auch diefes. derr Krankenwarter zu er
forſchen ſuchenzt. tmutrzt. getr earl ith ktzah
len und ihm nichts veorhehlen, weiladr ſonſt
die Zufalle, welche durch  die: gendſſenen Spei
ſen; undin Getränke hetvotgebracht  werden, ſehr

lelcht!fur die Jufalle: dert. Kranktzelt halten
touritei oGs wurden hlerdurth ſeind Arznhen

utan dVernich
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veknuhtet, vimd alſo rry ſo. wit, der: Kranfe
betrogen werden. Auf!vueſerArt geſchicht dem
Kranken uviel Machthetl, irund es iſt beſſer
den Arzid alles offenherzig zu geſtehen, weil
errin den meiſten Fallin an Stande iſt, den
Schaden tinigermaſen wieder gut zu machen;
Der Rruukenwartereecbenuheſich daher .auch

nöchiſfolgendes ju erfahrent.
Waos fult Nurneymilttei.kilt wer, Krankenwarter bis—

henr gedralltd  Dhat tl Aderinetaſſen, und am Arm
ods acn Diſ? ajen iſt iltn darauf gervorden?
Alle. Arzneymittel. bringen vermoge ihrot

Veſchaffeu heit dieſerader: jene. Veranderung in

Dem Kotper hervot:,n dieſes thut auch der Ader,

taß. .er:»Arzt kann daher aus dem, waß
geſchehenniſt,: rtheilenz. mas er zu thun vder
zu luſſen ehabe.  WMan ſep daher aufrichtig
gogeniihn:zu damit iman gereinſt nicht vetant

wortlich ſey, oder Gewiſſcysbiſſe habe, wenn
man es fiadet, daß man den Tod des
Kranken durch diefe —Verſchwiegenheit befor
dert habe. Weil der Herr Pfarrer die letzte
Frage:
HFat der Kranke dieſe Krankheit ſchan einmal gehabt

dund wie lange iſt es her?
ſchon beantwortet hatte, ſo wollte er noch

atokx daß

SJ
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duß die: Krankenwarter vorzuglich auf die
Veranderung des Mieſichts acht geben, und
den, Kranken ſragen ſollten: vob gfein Geſicht

bloder geworten: ſeh;. ober alle Gegenſtan
de dopplt ſehe, ob ſein Gehor ſtarker oder
ſchwacher geworden fey, und ob es ſich, eben

ſo amit.dem: Geruch verhalte?: Ob der vein
feines Gefuhl haba, adoder ob er eine Uneme
FIfindlichkeit bemerke. und was er.; ſoniff noch
iurn ſeinem Korper empfinde. Dann. etklartt
er, düß er dae Befe hen unb Qus fr a
gen des Krauken:n gwat; von cknander ge
tienrrti· und beſondersn abgehandelt habe, da
wit. er nichts ubtrgehe, daß er es aber. auch
guſrieden ſey, wunn der. Kraukenwärter .die
ſe Fruuen mit eitiauder verdigügen wolle, imd
daäß es hienmit jeder: halten konne, v, wie er
wolle? wenn er etſt einige Uebung, hhierinne

fich erworben habe.  r
u turte t.ei  eer

O

et  li ta as it.9J le
J J. 22446 1 J 5

 an eoe ce— e
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Acht und, zwanzigſtenVorleſung.
21 a. rBer. Jerr: Pfarrer Starke  macht die Krankenwar

ter, die Hebumme und: einlge Weiber des Dorfs
mit den Eigenthumnlichkeſeen des weiblichen

.ujr Geſchlechts bekannt.
2 n— t J E 4 4121ünte

ü*ll

dn 5

i 142444
Jr2241 uu— u u itz tn —UWieitt delnhhett Pfarter lcußte, daß die lini

kerfuchung der ünpaßlilhrlten mnnr Kfauthel:
ten des weiblichen Geſchlechts durchaus einigt
Kenntniß don deknil! Wau und der Beſchaffen

r häit deg, welbliehrü Kbipris erfordern, ſo ent
ſchloß er ſich, dieſe wichtige Matetie in beſoi
derk Wollefungen abuhaũbeln, imd iw. il ſelbn

bie Hebathine des: Borft in dieſtin  Stücke
ſehr ſliciſſtnd war, J litß er ihr ſagen, daß
fie dieſen  Boiltſungen  beywohnen? mochte.
Als dieſes die Weibet erfuhren, baten ſie fich
die Erlaubniß aus;“ mitkommen zu durfen,
welches hnen derin äin ſebe gerne geſtattet
wurde
J 5 2 taDer Korper des welblichen Eeſchlechte.

ſagte der Herr Pfarrer, iſt in verſchiedenen

St u
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qeer. Die Huftbeine ſino bey ihnen

(Ca62))
Slucken! von. dem inzannlichen uſnterſchieden.

Dieß mußte ſeyn, weil er eine andere Beſtim
mung hat.  Junihm foll ein neuerr Aenſch
etzeugt „gebildet, durch ihn zur Welt ge
brachn,. und einige Zeit ernahrt werden; hier-
zu waren verſchiedene, beſonders hierzu einge
richtete Werkzeuge erforderlich, mit denen wir

uns bekannt machen-wollen, um ihre Verrich
tungen kennen zu lernen. Zuerſt muſſen wir

nicht. vetgeſſen, daß. die Bruſthohls bep blin
wblichen Geſchlecht Weſten iſt a  y denn
mnännltthen. Das Pruftbejn jn inen
Jegh. nauen ju dulch lugefe Rueip hgbe

 Mogboln, ünd nuch auffin debogtn nbgprne J
vin Wieinigung adft. Sfhaamibeſne beyrlhnen
Fickerz das Creutzbelü iu auch willit aprsge

hölirz Jes pyfihlie grcen in dirtuſ bon

Aee 2 wl'u ue 5trachtlich weitet„Hs ghizmar, it nSchenkilbeinc ſichin. dyhyt aguch. thgtet gus

meinander, und dotum unterſchajdet. ſich das
wwelbliche Geſchlecht güth curch ſrnin Bang
Den Nutzen dieſeo VBitſchiedenveit der Bil.
dung ihrer Knochen werden wir in der Folge
ferihehileten.n dilrt 2.2 g
mi. unn ia  rufch m  i:
ID  Jn
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DJn dieſem Becken fiegt die Gebahrmutter
zwiſchen der- Untinblaſe. und dem Moaſidarm
und wird durch ſtarke Bander in dieſer Lage
erhalten. Sie beſteht aus einem dichten Zell—
gewebe· alſo aus  Faſern, die mit vielen Vlute
und Waſſeradern, auch neinigen Dierven ver—
ſehen ſind. Sie iſt im jungftaul:chen Zuſtan
de nicht großer als.). cine zuummengedruckte
maßige Birne; ſie hahnanch die nemſiche Gee
ſtaltz undiiſteinwendig hohl. Der breite. nach
tem. Sttißbrine; zugekehrte; Theil heiſt der
Muttergrundz. dernſchmalere Theil,? wel
cher nach den; auſſern. Geburtstheilen zugekehrt
iſt, heißt der  Murterch eel s. jn dieſem iſt
eine Oefnung !bkfindlich,ndie der  Mantt te t
mund genannt wird. Man kann den Mut
termund mitt den Kingutn, erreichdn. An  den
hintebſten Theilen oder dern Muttergrunde be
finden ſich an beyden Seiten zwey ganz zarte
Ausgange, welche in eine Nohre fuhren, die

man die  Muttertrompete nennt. iAm
Ende: derſolben befindete ſtch der Eweerſtock,

Weun angi nach einem. ſtuehtbaren Beyſchlafa
auß rinin uns nych umbekonnte Art, eim. En

longriffen, dund durch rize derzetwahnten. Rohr

ren intdle Grbahrmothr komnn ſo ſagt maſt
die Perſon iſt ſchwanger.

7
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Das in die :Gebahrmutter: gekenmene Ey

beſteht, aus 2Hauten, tiner innern und einer
Auffern.“ Die innere iſt ſehr feiri, und heißte

vas Waſſerhautchen; dit auſſere das Le—
derhautchen. Dieſe iſt mit einet Menge
von zarten Gefuaßchen,ndie wie: kleine knotige

Flocken ausſehen; uberall bedeckt. .Sie vlei
rhen den Faſern einer Wurzel und hangen ſich
unten in der Gebaheimuttet an.nn Da wo
dieſes veſchieht, roetden dieſe Gefaßchen durch

den Zufluß wvon Feuchtigkeiten immer ſtarker

und buſthiger, undehiltn auf dieſe Art::den
Muitrterk uchen (die Rachgeburth). Die
Abrigen Flocken oder Gefaßchen; verſchwinden,

weil ſie keinen Veruhrungsrinkt haben, nach
und nach fuiſt gannlieh, und legen ſich an die

Oberflache der auswendigen Seite dieſer Haut
an, daher den dieſe immer kahler und glatter

wird. J
lu

Ueber dieſe Flockrn, und alſo uberdie gan

ze, Oberflache derLedorlzaut, liegt noch eine
Hautt, der man den:uamen/-f.lat iüt e. Haut

hjegebtn hat. Dieſt  Haut ivird rigentlich von
der Lympfe gebilder; mit welcher die gunize in

utren Oberflachy. der Gebuhrmutter bey der

.tiunen in  Em
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Empfangrüß uberzogen iſt. Dieſe Lymphe iſt

ein weſentlicher Theil des Bluts, und eine mil
de Feuchkigktit, welche: in dem Zeitpunkte det

Empfangniß, durch die vielen feinen Oefnun
gen der in der: Gebahrmutter befindlichen Blut
gefaße durchſchwitzt, indem das Blut in die—

ſem Zeitpunkte haufiger in:die Gebahrmutter
dringt.  Anfangs iſt dieß ein weißer flußi
ger Schleim, der aber bald gerinnt, und die
flockigte Haur bildet. Dieſe Haut wird in
der Gebahrmutter unũt Sefaßen verſehen. Sie

dient zur Befeſtigung des Eyes ſowohl, als
auch des Mutterkuchens an die Gebahrmut

ter. Nach der Geburt ſchalt ſie ſich nach und
nach van der ganzen innern Flache der Ge
bahrmutter  los, und geht in flockigten Stucken
mit der Wocheureinigung ab.

u Der Mutterkuchen (die Nachgeburt),
welcher ſich nach und nach aus den zarten
Flocken oder Gefaßchen des Lederhautchens bil
dete, fieht wie ein runder glatter Kuchen aus,

woovon eben dieſe Benennung herſtammt. Er
iſt, wenn er feine vollkommene Große erreicht
hat, im Durchmeſſer gewohnlich ſieben bis
neun Zoll breit, und einen ſtarken Zoll dick,

Mildh. Geſundheitsl. III. Th. 4 doch

J
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4 doch in der Mitte: ungleich dicket als am
n Rande. Die. anrß ents nach der Gehahrmut

ter zu gekehrte Seite niſt. in. verſchiedene mit
großen und kleinen;, tunden Herporragungen
oder Knotchen beſetzte Kappen- getheilt, d. h.

jta fie hat verſchiedene Futchen, damit  ſie ſich be
quemer und. fefigr an. dieinnere Seite der
Gebahrmuttar anlagen kann. Die innere

1 nach/ dem Kindenoder den Ey zu gekehrle Sei
J
J  tdee iſt mit dem Lederhautchen und. dem Schafn

ĩ

hautchen uberzogen, und alſo glatt und eben.

 rnder Gebahrmutter aufzunehmin,und: in das.

n
Kind zu fuhren, und auch dag aut dun Kin-.

n!
de kommende Vlujt  wither in die Gebahrmute

I ter zuruckzubringen.  Das Blut alſo, das
J dem Kinde Stoff zum Wachsthum und zur
18 QAusbildimg gieht/ konimt.von  dem allgemeinen
4 Blutvorrath der. Mutter rs lauft aber nichti

geradeswegs in das Kindnrſondern es wird zu
J erſt von dem Mutterkuchen:aufgenommen,

und dies geſchieht auch, wenn es aus dem
Kinde zurucktommt. Es geſchieht auf fol·.
gende Art: Das Blut der. Gebahrmutter et
gießt ſich durch kleine Puileadorchin: in dasn

ſſchwame
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ſchwammige Weſen des. Mutterkuchens, da—

wo er mit derſelben zuſanimenhangt. Hier:
diehen. dann dit: feinſten: Blutaderaſtchen des

Mutterkuchens teinen Theil  dieſes Blüts durch
Eminſaugung ſiũ Cſichn undi: bringen es in das
Kind. n Juj dem »Kinde zirkulirt das Blut wie
bey den Erwachſenen; das Herz zieht ſich

wechſelsweife. zuſammen, areibt das Blut in
die Pulsadern, aund,. durch dieſe in den gana
zen Korperzi dien: Blutadern nehmen es. dann

auf, und bringen: es wieder zum Herzen. Alie
ſo ein formlicher Kreislauf, doch mit dem Un
terſchiede, daß das Blut nicht durch die Lune
gen geht, weil dieſe:wegen Mangel des Ath-
mens nicht ausgedehnt werden, und alſo dem
ſelben den: Durchgang verſperren. Das aus
dem Kinde zutuckkommende Blut wird ebem
falls in das ſchwammig e Weſen des Mut
terkuchens ergoſſen, und auch daſſelbe von den
Blutaderaſichen der Gebahrmutter wieder auf-
genommen. Eben. dieſe Blutaderaſtchen neh
men auch das uberflußige Blnt, welches ſich
in dem ſchwammigen Weſen des Mutterku
chens befindet, und. von den Blutaderaſtchen

deſſelben nicht eingeſogen wurde, wieder auf,
und fuhren  es mit jenem durch ihre Aeſte und

12 Stuam
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9 Stamme zu! dem Herzen der “Mutter zuruck.
Dieſe  Einrichtung iſt uberaus weiſe ünd noth
wendig; denn weil der in der Gebathrmutier
liegende Menſch nicht athmet, mithin auch das

9 ſeine, belebende;: balſamiſche Wiſemunus der
nf zuft, nicht in: ſich diehen kann? ſor mußte er

von ſeiner Mutter ein Blut bekommen, welches

durch die Lunge gigangen, und daſelbſt mit jeeNi nen edlen Lüftiheilen degabt: worhen iſt.. Die
U erwahnten kleinen Blutadercheiü des Mutter
i

kuchens bringen das. Blut nicht! unmittelbar
1 in das Kind, ſo. wie as vuch aus dieſen  nieht un
j mittelbar in den Minterkuchen zurukfließt. Die

Blutaderchen ſanmeln, oder  vereinigen ſich

ſe

kg, nehmlich an der, innerri, glutten/ mach dem Kin
de: zugekehrten Oberflche des Mutterkuchens,

J
gewohnlich gegeil drn Rand deſſelben, und er

448
gießen ſich. ſanmtlich in. vinen weiten Nanal/

J

oder in eine Adrerz uwelche die Nabelblut-
a der genannt wird,' die durch den Bauch des

J Kindes in die Lebet dringt.  Das aus dem

J

Kinde zuruckkehrende Blut wird ebenfalls durch

zwey weite. Kanale, oder Adern, welche die
nue Mabelpulsaderneheißen, in die. in dem
9

Mutterkuchen. befindlichen Aederchen zuruckge

al ſind
u:! bracht. Dieſe drey großen, weiten Adern
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ſind 20 bis 23 Zoll lang und liegen frey
in der Gebahrmutter; ſie bilden verſchiedene
Biegungen und Knoten, ſind an einander bee
feſtigt, daß. ſie wie ein Strick oder Strang

J

ausſehen, und heißen daher zuſammen ge—
nommen, die Nabelſchnux oder der Na—
belſt rang Die Stelle, wo ſie den Bauch J

des Kindes durchbohren, heiſt nachher der
J

Nabel.  e uinJu dit Ghhle des Eyer, alſo zunächft in- J
nerhalh des Waſſethautchens, befindet ſich ein
etwas gelbliches, unſchmackhaftes Waſſer, wel
ches wie der Dunſt des ftiſchen Bluts riecht.
Nach Verhaltniß des Kindes iſt die Mense
deſſelben. nin ſo betrachtlicher, je kleiner es iſt;
es nimmt alſo dey weiten an Menge ſo nicht
zu, wie das Kind an Große und Schwere ju-
nimmt. Jn dieſem. Waſſer ſchwimmt das

Kind, ſo daß es ſich ganz frey bewegen und
herumtummeln kann, und es, hat den Nutzen,

daß es. das zarte. Kind vor auſſſern Gewalt.
zhatigkeiten, Kall, Stoß. und dergleichen ſchutzt,

und. dat Zufqninenwachſen ſeiner Gliedet ver

hindert. Auchewird durch daſſelbe das Kind
in einer maßigen und gleichen Warme erhalten

und
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und die Gebdhrunutter gleichformg  ausge
dehnt. Sein Nutzen beh derGeburt iſt eben

falls groß. Tr
Lan.

Anm Ende des erſten Monats iſt der in
dem En eingeſchloſſene Menſch ohngeſfahr ſo
gkoß, als eine kleine Fliege, und man:kann den

Kopf von  dem: MRumipf deutlich unterſcheiden.
Am Ende des zweyten Monats hat er ſchon
die Große einer Biene, und man kann die Au
gen, die Ohren, die Naſe und! den Mund  un

tkkſchelden; auch ſieht man kleine ſtüripfe Aus

wüchſe, welches die Hande und die Fuße wer
den, und an ihren Enbenkleine Bugel, als
lrſprung oder Auifanz der Fingir und der
Zehen. Jm Anfaug oder um die Mitte des
vlerten Monats iſt der Menſch ſcholllandert
halb Joll lang/ und die Theile beb  Korpers
nid volliger ausgebilbet, ſo daß; man an den
Fingetn ünd Zehent die Nagel, wie zarte hau
tige Blattchen  bkinerkt: Der  Wachsthum
und  die Ausbllbung geht nun von Monat zu
Monat fort, das Kind bekommt allmahlich

Haure am Kopf; imd trreicht nach und nach
bis zum neunten  Monat ſeine Vollkvmmenheit.
Die Bewegungen des Kindes bemnertt die Muü

ter
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ter erſt um die Mitte der Schwangerſchaft,
oder in der zwanzigſten Woche. Dooch er—
folgt diefes auch früher, oder ſpätetr. Die
Schwangern glauben, daß das Kind erſt zu
der Zeit lebendig werbe,“ vder lebe; dieß iſt
aber irrig. Das Kind lebt nicht erſt von die—
ſem Augenblicke gn, ſndern das En lebt, ſo

vald es ſich!in' die Gebahumutter angehangt
haät, und man kann J Biwegung, (das
reben) die Hilgens als!ein buůpfendes Punkt.

chhen gar bald gewahr werden. Das Kind
kann aber ſeine zarten Glieder noch nicht be
wegen, und weunn dieſes auch in der Folge
moglich wird?! fo fehlt es ihm doch ari Kraft,
ſeine Bewegutjgen ſo ſtark gegen die Wande
der Gebahrmutter zu machen, daß es die Mur

ter bemerkt; dieß iſt'ihni etſt gegen die Half·
te der Schiwangerſchaft miögtich.

Jſt nun die Gebahrmutter durch das
Wachsthum des Kindes immer mehr, und bis
zu einem gewißen, beſtimmten Grade ausge-
dehnt? ſo widerſteht ſie nicht allein einet fer
nern Ausdehnung, ſondern ſie zieht ſich ſogar
an ihrem Grunde zuſammen, und hierdurch
wird das Rind!  durch den Mattermund her

aus
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ausgepreßt. Dieſes Zuſammenjziehen der Mut
ter heißt man die Wehzzn, und das Geſchaffte
oder die Entladung der Gebahrmutter, das

GBebäahren, die Geburt. Die Wehen
ſind anfangs ſchwach und ſelten, damit der
Muttermund ſich nach. und nach ausdehne und
offne; man nennt ſie die vorbereitenden
Wehenz daun folgei die Gebuttswehen,
und zuweilen auch noch die Schuttelwehen,
dieſe ſind ſtarker und heftiger, als jene. NMun
wurde das Ausdehnen ſehr viele Schmerzen
verurſachen, allein der liebe Gott hat die Ein
richtung gettoffen, daß dieſes durch den Kopf
des Kindes geſchieht. Das Kind iſt, wie wir
wiſſen, in einer Blaſe eingeſchloſſen, und in
dieſer befindet ſich Waſſer. Wenn nun die
Gebahrmutter an ihren hintern Theilen ſich zu

ſammenzieht, ſo treibt ſie das Waſſer nach dem
Muttermunde zu, und indem der Kopf auch
dahin getrieben wird, ſo druckt dieſer das
Waſſer gegen denfonigen Theil der Blaſe,
welcher gegen den Muttermund gekehrt iſt.
Hierdurch wird dieſer mit Waſſer angefullte

Theil der Blaſe, durch den Muttermund etwas
berausgetrieben, und auf dieſe Art macht ſie
denſelben auch weiter. Weil gun bey ieper

Wcehe
J
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Wehe dieſes geſchleht: ſo wird die Blaſe an
der Stelle, wo ſie durch den Muttermund her
ausgedrangt wird, ſehr ausgedehnt, ſie kann
daher der Gewalt des Waſſers nicht mehr wi—
derſtehen, ſie zerplatzt, und das Waſſer, wel—
ches zwiſchen ihr und dem Kopfe des Kindes

befindlich war, lauft aus den Geburtstherlen
hetaus, die ebenfals auf die oben erwahnte

Art betrachtlich erweitert wurden. Man ſagt
dann, die Waſſer ſind geſprungen. Nunmehr
wird das Kind immer weiter vorwarts, und
endlich durch das fortdauernde Zuſammenziehen
der Mutter ganz herausgepreßt: d. h. es wird
gebohren, .moben zugleich die Knochen ſeines
Schedels „die noch. nicht zuſammengewachſen

ſind, eiwas uher einander geſchoben werden.
Das Ubrige in den Blaſe befindliche Waſſer

lauft nun auch fort. So hald das Kind ge
bohren iſt, holt es Athem, und nun kann das
Blut auch durch ſeine Lunge zirkuliren. Es
bedarf nun des aus dem Mutterkuchen kom
menden Blutes nicht /mehr, und die Hebamme
ſchneidet, daher den. Mabelſtrang ab. Di—
Befnung, durch welche dieſer in den· Bauch
des Kindes gieng, verſchließt ſich, und das
Etgchen Nahalſtraüg falt nach einiger Jeit

d

J— ab,
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i.

J

j. 5
ab. Nun fahtt die Gobuhrmutter fort, ſich
immer noch zuſamnmen zu ziehen, hierdurch loßt

Ibe
fich die Nachgeburt nach und nach von ihr

a Jos, und ſie wird dann auch durch den Mutt

il Machdein dieſes geſchehen, zieht die Gebahr
fy

u I termund und die Geburtstheile herausgetrieben.

J

9 mutier ſich noch immer' und an allen ihren

I
Theilrrr zuſammem, ĩwodurch  denn auch die

un
Bluigfaße, durchwtkchr! das Buir: tn: die

lJür Machgeburt hin“und her ſlromte, wirder ver
jl ſchloſſen werden. »Dieſes verurſacht auch eini

gen Schrnerz, witif neim ibles die Nathlvchen,

j

J Weil nun gie' trwahnten Blutgefaße nicht
gleich verſchloſſen werden:“ ſo kaün man ſich

Ii

ſ den Abgang  des Blute wahrend und kach der

ſut
Niederkunft leicht erklaten, und der letztere

J
hort nicht eher auf, ais bis die Glbährniut

kit fie es vor der Schwriigerſchaft war. Wenn
alles auf die deſghritbene Art  grht,“ ſo ntiint

J man dieſes eine ugtuütiche Gebütt: er—
pe folgt die Geburt übet vor: dem! Ablauf des

4
neunten Monats: ſo iſt es:eine fruhgeirige

Geburt, oder bas Unrichtiggehen.“ Zu—
J weilen trift es ſich, idaß der  Koßf des Kin
g dees großer iſt, als dle wẽfnunihurch welche

es
J

1
1

n
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es zur Welt kommen ſoll,ndieß heißt elne

ſchwere Geburt. Hät aber der Kopf die ge
horige Läge nicht, d. h. komint der Scheitel nicht

zuerſt Jumi Voiſchein, oder wohl gar die
Schultet eine Hand, ein Fuß, der Steiß, rc.

ſpo iſt es rine widernaturliche Geburt.
uin a:4

4.

Sobald das Kind zur Welt gekommen
iſta finder es auch ſchon ſeinen Tiſch gedekt,

init einet Speife, die ?ſeinem noch nicht geub
ten Mage gerade ätigemeſſen iſte es iſt .die

Milch. Die Bruſte, in welchen die Milch
zubereitet wird,liegen auf den Muskeln, die
die Bruſt umgeben. Hede beſteht aus einer
großen, etwas langlichen Druſe; und dieſe wie

der aus unjzahlichen: kleinern Druſen. Aus
dieſen kommnen ſehr zatte Aederchen oder Ka
nale glun Wotſchein;mehrete  ſolcher Aederchen

fließen! zuſumnen,? imnd bilden dadurch eint
großere Ader, und endlich noth großere. Dies
ſind die Milchadern, deren man in jeder
Bruſt gegen 18 bis 20 findet. Dieſe Milchk
aderü laufen alle vis? ar dew: Btuſtwarzen

hin, und ſie werden n det Nahee der? Waitze
etwas wkiter, dainit ſich ein betrachtlichot
Vorruih von Milch in ihnen ſammeln konne

ntt Die
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Die Bruſtwarzeu beſtehen aus den Enden  die
ſer Milchadern, aus. Blut. und Waſſeradern,
und aus Nerven, die alle durch ein ganzes Zell
gewebe vereinigt ſind. Sie ſind fehr. empfind
lich, aber es befinden ſich in ihrer Nahe viele
kleine Oeffnungen, aus welchen ein dolichter
Schleim herausquillt, um dieſe Empfindlichkeit

zu vermindern. Schon in den lejten Mona
ten der Schwangerſchaft geht mehs Vlut ngch
den Bruſten, als außer derſelben, ſie werden

daher großer, und. die erwahnten Druſen ſon.
dern zinen reinen dnnen Saft aus dem Blu
ze:ab der zu der erſten Nahrung des Kindes

H geſchickt iſt. Nach der Geburt aber ſtrohmt
ein großer Theil des Blutes, welches das Kind

in der Gebahrmutter ernahrte, zu den Bruſten,
fie ſchwellen daher: immtr mehr an, und die
Druſen ziehen und hereiten auf eine hochſt be

wundernswerthe Art, aus dem Blute, welches
dburch Pulsadern in  ſie hineingeleitet und. durch
Blutadern wieder aus thnur herausgefuhrt wird,

die Milch.lh. Machdem der Herr Pfarret diefes von den
n Fisenthumlichkelten des  weiblichen Korpers ger
ſn lehrt: hatte, wurde digſe Morleſung geſchloſſen

und. die Juberor auf tigen undern Zag beffelt.
ifh

Neun
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Neunſundnzwanzigſte Vorkzſung.

ill  dJedDer Pfarrer Starke unterrichtet die Kranken

warter, die. Hebamnue und. tinige Weiber in

der Zuuſt) die befondern Kraukheiten des wrib
R illlheã Wefthiechis!hu erſorſchen.

A. i.
5*

J

en
2lachdent der Herr! pfoner ſeine Zuthorrr:

it! deu Eigenthunnlichtefrert. des wätblichen
Korpers bekhunt gemücht. hatte, fuchte etfien

auch il' ſherreugenbaß! die beſchriebenen
Wikſ ujederſelber;: in ihrer frehen Wirk

ſaänikeit auch konnteii geflort werben, daß: lefrs
mit. eilier Undrdrung im gangtn Kotper gepakit

ſchu müſſe; ünd daß da ielbliche Geſchlechti
gauz detondern Kradlhelltu unterworfen. ſeh.
Als ſie dleſes elngeſehen hatien, konnte et ſie
auth bald überzeugen, daß die auf der jĩ zten

Seite dre Noth ind Hulfs buchlrins
ſtehende Regel:

ull
Wiey Weibsleuten muß der Arzt auch

acrurate Nachricht von den beſondern
weiblichen Umftanden, von det

Schwan
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hu.
n Schwarigerſchaft,! .Gehurtogelt, dem

Kinderſtillen und derglelchen erhalten.

hi ererin ttere deragiſ
eineriweiteren Auseinanderſetzung bedurfe. Es

giht. neinlich, fuhr er fort zwiſchen den.a gten;

und 16ten Jahre rzaulerſt ſelien fruher, eine
wichtige Veranderung in dem weiblichen Kor—

per vor; er wird mannbar, das heißt: er er
halt die Eigenſchaft, zur Fortpflanzung die—

nenz zu-konnen. Soller dieſes: ſo muß ·c
7* pitt t—ini Stande ſeyn, eingh kleinen Menſchen aus

züpilden und hu etülhri. et müg glff meht
Sglit tůbalten, alg zu ſelnemn elgnen Biſte
hin erforderlich ſind Dieſe nahrerien Sůfte

5
 u uueeeeenthalt wie. git. iujſin dan ut.

Die Kbenekraft. agtat paher dafdt,. diß ein

it v hiſocher Ueber u,voin. lut vortatng ſip..
Wund aber, eing higunl ate Prrſon uicht ge
ſhwgngert, ſe ſchlete die ihenskraft dieſen
uürberfluß an Blut, zu beſtimniten eder unbe
ſtnmten Jeiich ,un gui halichtnn abrẽ iler
28:. Tage, durch“ die Gebauhrujutter wieder
fort, und zwar durch] die Oeffningen jarter

Aederchen. Dieſes Geſchafft iſt ugewohnlich
mit einigen unangenehinen Empfindungen ge
panrt, und die  Perſon bekomnnt amh wohl

Kopf
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Kapffchmergen, Brangſtigung, Kutzathmig;
koit. Horzklopfen, Aufſchwellen der. Adern,
Rothe des Geſichts, Tragheit in den Glie
dern,KHattleibigkeit: und audere Zufalie der

Unpußlichkeit. Alles verſchwindet  aber, ſo;
bald. das Vlut den: ihm- angewieſenen Aus
weg gefunden hat, undi Der Uebetfluß:n gangz.
abgefloſfen: iſt. t Man. nennt dieſes die moe
nneliche. Reinĩgung.] Abet man glaube.
nicht/ daß dieſes Blut: uncein oder. verderbt,
ſey, und daß hlerdurth der weiblichen Kornere
von verderbten Saften ſich reinigec Es—iſt
gutes Blut, dennyvwie konnte es ſonſt! wah
rend ider Schwangerſthaft die Leidedftucht ern
nahrerr  vder nach dem Gebahren zunden Blüen
ſten. gehen, um idie  Abſonderung det Milch
zu!: vermehren. Datum fließt die Reinigun
muhrend der Schwangerſchaft:. und: dem Etile.
len icht, und wentn dleſes geſchieht/iſt; torktiir

gutes Zeichen. u an dn  t,
E H. ülen Nicht. immer kam Lebenskraft den zr

wuhntviri Ueberfluß an: Blut erzeugen, unid:gr.
ſchieht Dieſes nicht, ſo handelt ſie auch. vieb zu
klug, als daß ſie von. dem nothwendigen Vor
tathe ches Blute etwas fortſchickin ſollte. Dar

um
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J. um wierden die blutarmen, krankelnden und
ſchlecht genahrten Madchen oft 20 Jahr und

4 druber alt, ehe ſie die monatliche Reinigung

4 bekommen. Es konnen: aber auch andere Ur
ſachen an dem zu langen Außenbleiben Schuld

J ſeyn. Dies kann der Arzt erforſchen, und er
zu— kann aüch helfen. Niemand anders aber darf

es: wagen, dies zu.nerſuchen, weil er. die Per

nai ſori todten, odet auf. hauge Zeit unrigeſund mar
ſü

ĩ

unl chen kann. Wer eine mankbare kranle Weibs-

D
iüf. porfon  inr Hauſe hat, der  frage ſie daher:
J

Jat  Re die monatliche Rrjnigung ſchon gehabt?
Erhaln er zur? Antwort, daß ſie davon

4. nech michis wiſſe: ſo erklindige er ſich, ob ſie

ßſ
vorhet geſund geweſen feh, „vder ob nnd. was
ltht gefehlt habe; ohr! ſitiaſaures Aufftoßen,

in Gkel, Mangel an. Eßluſt. habe „Magendru
clen und Kneipen in Unterleibe verſpure; ob

u Wurmir. idurch pen Etuhlgang fortgingen.
9 Dann ſehe er zur ob ſie blaß ausſiehtz. ob. bir

4
matten Augen tief im Kopfe liegen; ob die

1

Augenlieder. eine gelhlliche:: Farbe  habenz ob

J

unter den Augenliedern. ein: blaulicher Ring zu
ſehen aſt;:oh der ganze Kurper vorzuglich man

J ger oder aufgedunſen iſt; ob die Fuße. aufge
lauſen ſind, und watn ahr. ſonſt noch. fehle.

ieth Oder
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Oder' vb ſie roth im Geſichte ſieht, und dir
Augen aus dem Kopfe getrieben ſind, ob ſie
Wallungeü des Bluts bemerke, Schmierzen
und Preſjfen in den Lenden, dem Creuze und
der Schaamgegend und ub ſie alle die Zufalle
mit Heftigkeit! habe, die ich fo eben S. 178
u. 179 beſchrieb. Auf alle dieſe Uniſtande hat
man auch: zu merken. wenn man dem atzt
die folgende Frager

Hat wie· Kruntedte inonſtliche Reilllaung zu fruh,
das heißt, vor dem kal Jcchre detommen, oder zu
oft, das heißt, alle ta Tage bder; Wochen; oder

n. uun ſebr ſtarkt?
Wuliullen:. dürſen Fallen ekkimdige ſich

vorzuglichtt ob. ſie Zitteon in derr tnien, Hitze,

Trockenheit deg. Mundes, große Mudigkeit,
Weigung  zum; Erbrerhen und. Dhnmachten habe

ob. ſie. durch hitzige Grtranke, durch Koffee,
Choeolavdr Argrehen, Anuſtrengung des Kor
pers, Tanzen und vielteicht dierch einen unerlaub

ten Umgang. mit dem muannlichen Geſchlechte,
bder, wenn ſie eine Frau iſt, durch zu oftern Beye
ſchlaf; des: fruthzeitigen vdeviubermaigen Blut
abgang veranlußt habe. Mam ſehe nach, ob
das Blut hellrorh; ausfehe,? oder ob es ſeht
bleich und warig iſt. Man erkundige ſich,
Mildh. Geſundpeitsl. IIl. Th. M ob
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ob der Blutfluß beym Gehen odir Arbeiten
zuoder abnehme.  „Man fruuhle,auch den
Puls, ob er ſtark und voll, oder ſchnell und
klemm iſt, oder ob er ſehr matt ſchkagr, und

vergeſſe dabey keine der Fragen, die man bey der
hoch nicht erſchienenem monatlichen Reinigung.
zu thun hat. Hat' die weibliche Krauke die
beyden aufgeſtellten. Fragen verneint, ſo frage

man:
Jſt die monatliche Neinigung ins Stocken gerathen,

und wir lanuge?
„Zuweilen geſchieht dieſes,icohne daß: man

auf die Veranlaoſſung!“ davon merkte: man be
muhe ſich aber, dieſe zu erforſchen und erkun
dige ſich daher, ob  dieſes nach einer Erkal
tung, beſonders der Fuße, nach. dem Baben
im kalten Waſſer, nach einer Aergerniß,
Schreck, Tanzen, heftiger Traurigkeit. und
anderer Gemuthsbewegung gefchehen. ſenyOb

man zu der Zeit, in welcherdie monatlicht
Reiniqung: zu Tommen pflegte, iein Pochen in
den Adern verſpurte, eine Schwere in den
Fußen, Kurzathmigkeit und allerdieZufalle,
die ich bey der noch nicht erfolgten monatli

chen Reinigung beſchrieben; aburin weißlicher
Schleim aus den Geburtstheilen fließe; und ob
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er die Haut angreife oder wund niathe Man
frage, ob die' Kranke Blutſpehen oder Naſen—
btuten habe; obr ſie ſchwangetſehui Es kann
uber »auch eine lange: Kranklichkrin vder eine
uberſtandene Krankheit. die Urſucheilt Außen
bleibrns ſeyn, vder vielleicht das Aſſte ſelbſt.
Jn den erſten Fallen behalt die Libenskraft
das Blut,nunv? den geſchwachten Korper nicht
noch? mehr. zu ſchwachen, und in odem etzten

Falle hord er ench. der in dem weiblichen Kor
per beſtetjenden Einrichtung: won ſolbſi auf,

welches nath dem 40.. Jahre.zu geſchehen
pflegt. Witdieine Schwangererkramkiſoj frage

man zuerſt tr.  d eÊn.Ob ſie von ihret. Schwangerſchaft iwighelt habe?

Wiik. nun das Aufſchwellen des Unterleibes
und der Gruſte  und, das Außznbleiben ides
Monatlichen allein, diefebr noch nicht zur Ge
nuge bewriſen: ſo frage man Ne,ewie ſft ſich
vnrmals in ihrer Schwangerſchaft befunden,
habe; ohn ſie; ſchon mehrmals zu fruhzeitig
geboren habe, und. ob ſie jetzt die nehmlichen
Auizeigen hierzu, eESchmugen im Utjterleibe,
Wallung: iliun Bitue/ Blutabgnng  vder  den,
Abfluß!ciner  ſchlrimigen Feuchtigkeit; auß den;
Gehurtstheilan hemerke; oh ſtendas gewohnte

Ma Ader
J J
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Aderlaſſend ubergangen und Krawmpfadern an

den Fuſenn habe, ob die Fuße geſchwollen
ſind, ſchmarzen oder brennenz ob das Kind
ſich ſchon bewege, oder ob es. wie ein ſchwer
rer Stein“im Unterleibe liege; ob ein ſtinken
des Waſſer aus den Geburtstheilen fließe.

.A. L ultZJſt die Kranke eine Wochnerin, ſo fro
ge mana ob idie Nachgeburt hald nach der  Ger

burt und leicht weggegangen ſeh, oder ob die
Hebamme ſie mit Gewalt gehalt habe; ob die—
ſes viele; Schmerzen verurſachte, amd ob dieſe

noch förtdauernz ab ſie etwas ungewWohnliches
an, oder in ihren Geburtstheilen hemerkte;
ob vielleicht die Rachgeburt  noch nicht wegge
gangen iſt; ob wenig, gär keinnoder ſehr viel
Blut wahrend der Geburt und. noch jetzt weg

gehe nd. wie desn jetzt hierumaſtohez ob die
„Sruſte ſehr ängeſchwollen ſind;:voder nichtz

ob ſie viel: adtr.. wenig Milch. habe 3e: ob. fie
ſelbſt oder gar onicht ſtille; odi ſie. ein heftiges
Milchficber gehabt habr und noch habe, und was

ihr ſonſt. fehle, das iſie vor  vder bey ſonſtl
ger Niederkunft nicht bemerkte. Man unter
ſuche den Unterleib, ob dieſer. hart und noch
groß und e beym Beruhrenn ſchmerzhaft ſeyj

vder
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odet ob inun!tinen droßen Klumpen darinne

entdecke, der das Diucken nicht' ertragt.
uUeberhaupterkundige miun ſich nach alleni, was
kurz vor, während und nath der Glburt mit
ihr geſchehen iſt, weil in dieſenn Zeitpunkten
gewohnlich der Grund zür allen  Krankheiten
der Wothnerin!gelegt wird, und'!die inehrften
Weiber ihr fieches Leben deni Wochenbette zu

verdanken haben. Es iſt; fütr er fort, das
Gebauhreti? gwat mit frchmerzhaften Empfin
dungen vetbunden,“ aber inan darf! nicht!
glauben, daß dleſe Schmerzen widernaturlich;
oder duß fir die Zeichen von einer Krank-
hrit ſind; es iſt eine der, Vatur geniaße
VBetrichtumg der: zum Gebahren beſtimmter
Werkzeuge des weiblichen Korpers, und dirfe
Werkzeugehat der liebe Gott ſo elngerichtet,
daß weder! das Gebluhhrktrrſtlbſt, noch!die
darauf fotgendt Zelt (das Wiorchenbette) mit
widernaturlichen Zufallen ſolle begleitet werden.
Wir konnen dieſes nn di Thieren abnehmen.
Abir auch beh din Menſcheit finden wir Beie
ſpiele getiſig, die dieſes  berbeiſen, denn ihre
Schwoaüherfchaft und inre Nieberkunft iſt init
keinen ſchrbeklicherr· Zufuiler gepanrt  urd keine

Hahzeplage. Billig ſuchen wir daher die Urſachkn

der



ber muhſaman Schwangerſchaften. und ſchwe
ren Geburten, und die Jufalle. der Wochne
nerinnen in der Beſchaffenheit. ihres  Korpers,
wozu ſchon in der zatteſten Jugend. der Grund
gelegt wird.g. Die weite Bruſt. des Kindes, ſelbſt
dos Veſten. wird. durch die ſteifen Schnur
bfuſe, widernaturlich zuſammengedruckt, und
nNoch und. ſach vetngt, undenhn der Folge
mürd durch die Erziehungn di: Atbetrt, und
Eitignverderbniß der Korpor. ſchwacher und em.
pfindlicher geniacht als. er ſehn ſolltee Man
darf daher em. lieben Gott die Schuid
nicht bennieſſen, wenn in der Schwanger-n
ſchäft die Krafte jnd Saften pet, Mufter zur
Efnahrung des Kindez qicht hinreichenn; wenn
mahtend dem. Gebahren. die Gebahtmutter ſich

niht, wie. es ſeyn ſollte, an ihrem hintern
Theue, fondern. üpergll und zwar krampfhaft
zuſſmmenzieht, und hierdurch die Niederkunft
verzogert mird, und wenn. uberhaupt dieſes
Geſchaft mit den. hefiiguteg Erſchutterungen
begleitet iſt; wenn die Gebahrmutter nicht
Krafte beſitzt, die Nachg eburt fortzuſchaffen,
noch ſich ſo zuſanimen zu ziehen, daß die geöff.

J

J nien, luigefäße ſich gur rechten Juij ſchlie

—DoeD
Ie
e
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Alfke Perioden des Mutterſeyns verlan
gen es, daß man ſich nach den von der

Natur vorgeſchriebenen Geſttzen richte. So
bald eine Frau ſchwanger iſt, verwendet die

LZebenskraft mehr Muhe zur Bereirung eines
nahrhaften Blutes, damit das Kind ohne
Nachtheil fur die Seſundheit der Mutter,
wauhſeti und zunehmen konne. Giedbt aber!
die Mutter Veranlaſſüng düß düs uberfluſſige
Blut  inn alljugroßer Menge, und mit Hef-
nigktit ju— der Gebllhrnnter flicße, welches!
durch hitzige Getranke, Tanz, Erſchutierung, p

J

Erkaltutig, GSchreck; Atrgerniß, Beyſchlaf,
und Verſtopflmg geſchieht, vorznglich in dem
Zeitpunkte, wo ſonſt die mönatliche Reinigung!
einzutreten pflegte: ſo kann! fie zu frubzeitlg
niederkomnren. Dies kann auch geſtheken,
wenn ſie fallk; oder wenir ſie elnen Stoß vder!

Jeinen heftigen Druck auf  den Unterleib leidet;? ue
wenn ſie ſchwere Laſten hebt, oder unter hef- 4

gjger Anſtrengung arbeitet. Ferner durf ſie! n
nicht glauben, daß ſie alle Speiſen und Ge

tranke ohne Gefahr genießen durfe, ſobald fie
ffein Geluſten:! darnach habe. Sie darf nicht

zu viel eſſen, vorzüglich im Anfange der
Schwangfetſthäft nicht, dumit ſie nicht zu diet

Blut
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1 Blut. bekomme. Sie, darf nichte zum Ader
j. laſſen „ohne finen klugen Arzt. zu fragon; ſie.

ſ7 J darf nicht zu piel ſitzen, eine. maßige Bewe
aj gung hiekommt ihr ſehr wohl, nur allein dier
J hefrije. Anſirengung uſt ihr ſchadlich. Sie
nii
J 4 J
q n darf keine zu engen Klejdet tragen, und nicht
n

ſo. viel. ſchwere ockf. auf den Unterjeib hag-
gen Die, Sgiphongeze niſt veint hajlige Pere
ſon, ſie muß, von dieſen ocnen Mehrauch
mnchen, J und, ſit hat es nicht, npthig ſich zu
betrggen als eine Jungfer. GSie muß wvorr
zuglich die Fuße warm. halten, ſich des,
Jenſchlafs enthalten, und. wenn ſich der,

 Maann nicht, ahweiſen ließe, fon viel alg,
moglich ohne Zheilnghgie hleiben.  Gie. mnuß

inmer frohen Muth.haben, und ſich ihre Nie-
derkünft nicht als eine Stunde des Schreckens
und der Moth vorſtellen; ſie/Aarfukeine hefti
gtin Putgirmittel nehmen, aber ſie muß durch
Kliſtire. ſich die erfonderliche Leibesoffnung per
ſchaffen.

VBeny der Nieder kumn ft darf. ſie es nicht

J
leiden, daß inan die Wochenſtube: ſchr erhitze,

oder daß wviele  Weiber: ſich zu, ihr gdrungen.
n Dier friſche duft iſt ihtn ijnentkehrlich zum leicht
n ten ebabren, datum loſfe. ſie eln Fenſter

offnen.
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offnen. Sie nehme keine treibenden Atzneyen,
denn ihr Blut iſt ohnedies in Wollung, es
tritt nath dem Kopf. und der Bruſt. Sie
ſtrenge ſich ben den porbereitenden Wehen nicht
an, durch Drucken. und Preſſen, ſondern danw
erſt, wenn das Kind zur- Welt kommen will,
und die Geburtswehen ſich, einſtellen. Sie
lege. ſich zum Gebahren nicht ig ein weiches

Federhette..weil ſonſt. der Steiß zu tief in
die Betten  ſinkt, unh in dieſer Lage das Kind
zu heftitz gegen das Kreuzbein getrieben wird,
ſtatt daß. es mehr gegen die Vereinigung der—

Schaambeine gehen ſoll. Darum muß man
den Steiß und! den. Obenleib der; Gebahrendern
hoch, ober gerade legeng die Fuße. muſſern
etwas tiefer frey herumer hangen. Man legt
ſet. daher am. liebſten in Ne Quere uker eim
Bette, ſa daß idas Kreuzbein in. die. Gegen
den des Seitenhetes des Wettes zu ruhen J
konmmt; Aber.nts: darf nicht euf das. harte
Bret auftreffen, ſondern auf, tin Kiffen. Dio

h
Hebamme ſetzt ſich dann auf einen Siuhl, ſo,
daß ihren Kuhe garaer r dien Kuie der Eebah
renden vhren, dumit ſie bey en Wehen einen

ſt

feſten Ruheponkt habe, an »welchen fie fich
anftemmenſ kann. Zuviſchen. den Wehan ruht. I

L. ſie,
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ſte, und es iſt grauſami, wenn man ihr die
Augenblicke Schlafs nicht vergonint, aus
Furcht, ſie mochte die Wehen verſchlafen.
Dies kann nichtgeſchehen. Jſt das Kind'
gebohren,ſo laffe rſie ſich in ein anderes Bette
heben,voder iht: Beite anders machen, und
dann warte ſie den  Fortgang det Nachgeburt
vuhig ub; ſie pteſſen und drucke! nicht, nuch

leide ſie es nichrt, duß die Hebammt zu ihr
greife oder an dem Nabelſtrange ziehe. Sie
ziehe das von Schweif durchnaßte Hemdt aus.
Sollte aber ein Arm oder: Fuß oder ein ande
rer Theil des Kinbes zum Vorſchoin kommen:
ſo rufe man einen geſchickten Arzt, denn hier
ſteht das Leben des Kindes und der Mutter in
Gefahr, und es giebt. wenigi Hebammen, die
fich in dieſem Falle zu helfen wiſſen. Hier
hilft dasBeten und Singen nichts, und die

iebe Gottes ithut keine Wunder. Hier hel
fen nur allein naturliche Mittel, d. th. die
Hand eines geubten Gehurtshelferg.

 Jn dem Wochenbette verhalte fie fich ruhig.

Sie vermeide alle ſtark nahrende Suppen
und Speiſen, weil ſie ein Fieber?zu erwar
ten hat, d. h. die Lebenskraft  mußnmanches

zwieder.
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wieder ausgleichen, mas wahrend der Schwan
gerſchaft und dem Gebahren geſchah; ſie muß

die Abſonderung der Milch in:den Bruſten be
treiben anid. dieſes koſtet ihr Anſtrengung.

Scrcbwillt die Bruſt ſehr ſtark auf:
ſo trinke ſie Waſſer und etwas Eſſig darein,

auch ein Loth Zucker in ein Noſel Waſſer ge—
miſcht kuhlt ebenfalls,. Eroffnende Klyſtire
verſchaffeg: vbele; Enlojchtennig ſelbſt in  den
Pruſtent Solltt abqnos  Aufſchwellen der
Biuſte demohngeachtet jnr. ſork· werden, ſo
loſe man ein Loth Potaſche. in cinem Noſel
Waſſer auf, und hierüm. lege man Tucher,
die dann warm auf die. Btuſt gelegt werden.
Pflaſtet und Salben  find gefährlich. Die,
Wochnerin leide es. tücht „daß man in ihrer,
Stube die ſchmutzig gejrorden  Waſche waſche,
und an dem Ofen tiockne, ſondern ſie ſorge inmmer

fur ftiſche Luft.

J
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Oredyſigſte Worlefunge
Die mehrerwahnten Prrfotten erhalten die nothi

ge Anweiſung die. Krankheiten der Kinder zu

erforſchen.
i

2  4

4

VDer gute Hr.pfaerer ihutte rhon: kft die

unangenehme  Erfahrung gemacht: daß die
große EStetblichttit vder. Kinder von der fal
ſchen Behuuidlung hetr Krankheiten herruhre.
Er!hatte biefes mihrmals auf der Kanzel an
gefuhrt, und auth unter vier Augen inlt den
Eltern hiervon geſptochen. Aber es blieb im-
mer behm Alten. Mann brauchte bey krtunken
Kindern entweder frine? Arzney, weil man
glaubie  daß der Uegt die rechte Arzneny

niicht verordnen konne, weil r es micht!
J wiſſen konne, was dem Kinde fehle; oder

man brauchte alles/ was Freunde und Feinde
9 riethen. Und wenn auch die eine oder die
J

andere Mutter zu einem ordentlichen Arzte
5 gieng und Hulfe erlangte: ſo wußte ſie ihm

ap keine Rede und Antwort zu geben, denn es
„n gab nur wenige Eltern in Mildheim, die ſich

von
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von der Wichtigkeit der auf der 31 5. und
316. Seite des Noth- und Hulfsbüch,.
leins ſtehenden, auf krauke Kinder ſich dezie

henden Fragen, uberzeugt hatten. Er faßte
daher: den Vorſatz, ſeine Zuhorer zu uberzeu—
gen, daß auch der kindliche Korper vermoge
ſeiner eigenthumlichen: Beſchaffenheit, beſondetu
Krankhoiten unterworfen ſeh, und daß ſich die
Srohrung in den. werſchiedenen  Werkzeugen
deſſelden“ ebenfolls. durehn beſondert: Zelchen! e

konnen  laſſe, und er lehtte daher alſor
Audh

Das Kind wirtd wahrend der Schwanger
ſchaft  dürch das Blut. der Muttor.rrnahrt.
Es ſchwimmt im Waſſer, upd iſt den Wiß
kungen der Luft nicht aubheſetzt, undriesſind
noch bey weitem. nichte alle! Werkzruge ſeints
Korpers, durth. deren frehen Wirkſamkeit die

Gyſundheitn und. dus Lebin erhalten wird, in
Dhatigkelf geſezt..“ Sodald es gebohren iſt
gcht eine: große Veranderung in ihnt. vör, cdit

uft wirkt auf daſſelbe. es holt Athenn ſein Mal
gen follivon nun an verdauen die Werkzeüde
welthe zur. Bereitung des! nakrenden Stoffes
dienen, ſollen dieſen:aus der genoſſenen:. Epeiſt
lbereiten; andere Werkzouge ſollen die uicbkalich.

baren
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baren- Stoffe fortſchaffen, kurz die ganze: in
nere Einrichtung des Korpers, wird in meh
rere Thatigkeit geſezt. Damit nun dieſes der
Lebenskraft nicht zu. viele Anſtrengung vernrk
ſacho, und damit verſchiedene, bisher:noch
ungeubte Werkzeuge, nicht nothig haben, ſich

ſo ſehr anzuſtrengen: ſo findet: es an. der
Muttermilch eine Epeiſa, die dem Zuſtande
ſeines Korpers“ vollig. angemeſſen iſt  gound

Zurch ein erwarmendes Bette, wird. es vor
dem allzuheftigen Eindrucke der Luft geſit
chert.

82 2*Nach und nach werden die. Werkzruge deo

Korpers durch Uebung ſtatrker. Der. Mtagen

kann. andere Speiſen und Getranke, verdauen,
die zur Bereitung des uhrenden. Etoffs die
nenden Gefaße ſind. im: Stunde mehr zu vere
xichten,  und durch die Hrut, den Urinnund
den Stuhlgang werden die uberfluſſigert; urcd
unbrauchbaren  Staffe? ſcban um vieles leichn

ter fortgeſchaft. Das Kind kann um
mich eines gemeinen. Ausdrucks zu bediener

ſchon mehr vertragen. Es ſind ihm derbere
Mahrungsmittel zur volligen Ausbildimgdes
Korpers, nothwendig zund ſe wird nach und  nach

aus
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aus dem Kinde ein erwachſener WMenſch,
Wenn der-Arzt nun fragti
Wie alt iſt das Kind, nach Weochen gerechnet

Trinkt es noch an der Mutter?ſo will« er. vorerſt wiſſen, in welcher Periode

der Kindheit das Kind ſich befinte. Feiner,
ob das Kind an der Mutter oder an einer
Amme trinkt; ob dieſe geſund ſind und was
ihnen fehle, denn von einer kranken Mutter
kann keine geſunde Milch kointnen. Das Kind
trinkt zwar in der Milch nicht immer die nem
liche Krankheit, die die Mutter hat, d h die
Milch. veranlaßt in. dem kindlichen Korper
nicht die nemliche Unordnung, die in dem mut—

terlichen Korper Statt findet, allein, ſie
ſchadet ihm auf alle Fale. Nun glaijben
viele Mutter, daß Jdie Kinder im Stande
waren, ſie durch das Trinken von der Krankz
heit zu pefrehen, weshalh ſie die Kinder nicht
entwohnem. Dies iſt eine wahre Grauſamkeit
gegen das arme Kind, und gehort es viel Gottlo
ſigkeit dazu,, wenn die Mutter ſich durch. das
alte Waidſprüchlein: „es iſt beſſer, deß der
Aſt falle, als der Stamm“ beruhigen kann,
Man muß. daher dem Arjt reinen Wein ein
ſchenken, wenn er ftagt: ob die Mutter wah

rend

J
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riid: bes Stillens ihre motatliche Reinigung
bekommen habe, und wie ſie ſich  dabey befin
de; ob. die Saugende zur Aergerniß;, Schreck
und andern Leidenſchaften genteigt iſt; ob ſie
den Beyſchlaf ausube; ob ſie ſchwanger. ſey
und wie lange? ob ſie viele und dunne odet
ivenig und dicke Milch habe; was die Mutn
ter fur Arbeiten verrichter; welche Speiſen ſie
zenleßt; ob ſie Bier obir Wüſſevlriukt; ob
ſie in dem Stillen eine Ordnung beobachtet)
dder ob ſte dem Klinde die ?Bruſt reichti, ſo,
oft es ſchreit; ob das! Kin dit Milth weg.

birchez ob diefes balb oder einiige!!geit nach
dem Trinken geſchehe; ob die ausgebrochene
Miilch gehackt d.h. kaſig oder ſchleinig fey; ob

fiẽ  fauer tieche. 7
2

.?7 L2n. ü gJſt ts eytwhnt?
ſo muß nian es!denr Arzte ſagen, ob dieſes
akcht und nach geſrhehen: ſeh; ob  Mangel an
Milth  oder irhend eine andere Urſathe wies
vetanlaßt habez ob dur Kind vdr deni: Enn
wohnen! ſchon krankelte, oder ob es vorher ae
ſund war und nach dem Entwonein-erſt krank

wurde. Fragt der Arzt ferner:“
Wars bekommt das: Kind! zu eſfen und Jur trinteni
ſo muß man ihin! dieſen ganz aufrichtig. ſugen;

u Ob
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dOb. das Kind Mehlbrey, Semmelbrey, Ha

fergrutze oder etwas anders eſſe; Ob Butter,
Gewurze oder Zucker. dazu gemiſcht wird; ob
eine große Portion jedesmal igekocht wird, um

lange daran-zun haben;z ob die Mutter oder
Odie Kinderwarterin die Spelſen des Kindes
erſt in den Mund ninmmt.): Denn die mehr

ſien Kindetkrankheiten entſtehen; von den
ſchlechten  Nahrungsmitteln /undin. der Unmog

lichkeit, ſie gehorig: igu verdauen. Datum

fragt der Arzt: c ir
Wie iſt ſein Stuhlgang, iſt er grunlich wie Meet—

Uinſen oder wiel gehackte Eyer?-tiecht er ſehr ſauer?

Det Stüuühlgang eines igeſunden Kindes
muß eine gelbe Farbe haben, Hat er dieſe

nicht, ſo iſt. es nicht gut und das. Kind ſteht
in Gefahr, Akranler zu. werden und zu ſier
vben. Aurh muß der Stuhlgang maßig hart,
und ſnicht dutchfullig ſeyn,? aber das Kind
muß 2 bis. gu mal ves Tages Oefnung haben.

Fragt  der. Arzt:
aßt bas Kludn ſeinen Urin! ohne. Schmerzen?
vſo will:  er vorzuglich wiſſen, ?vb der, Urin

die Bettwaſche gelb, grünlich oder vraunlitch
farbe; obhie Mutterioder das Kind ſich er

kaltet habe, wder ob der Unterleib des Kin
Nildh. Geſundheitsl. III. Th. N des
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des ſehr aufgetrieben ſey, und. obres in den

n Weichen und an den Geburtstheilen wund iſt,
J Geifert das Kind viel, und fahrt es mit dem Finger

i in den Mund.:J ſo muß der Arzt wiſſen, ob zu gleicher Zeit

J der Geifer durchſichtig und. hell aus dem
das Zahnfleiſch roth und geſchwollen iſt, ob

J Miunde fließt, oder ab ihm im. Schlafe al
J lein ein ſchaumiger Geifer vor dem Munde
J

ſteht. Frast der. Arzt:

Il Zabnen viel zu leiden?ſo denke man  nicht, daß dieſer alle Krank—

J
Wie viel Zahne hat das Kind? und hat es beym

I heiten der Kinder von dem Zahnausbruch her
leite, und. daß er glaube, das Zahnen ware

iner Unordnung in den Verrich

J

in! tungen aller Werkzeuge:. des Korpers d. h.
mit Unpaßlichkeit  oder Krunkheit vereinigt.99 Er. weiß es zwar, daß inr der: Periode des

tal kindlichen Lebens der Korper. aßuerſt empfind
45 lich iſt, und daß er daher: die ſchlechte Be
z handlung nicht. ſo gut vertrage, als außer

dieſer Periodeeni Er wird:. daher auch noch
4* ô efolgende  Fragen thun: ſchlafn das Kind in
nn inerutrocknen. oder feuchten; großen oder klei
9 anen, kalten« vder  eingeheiuten Stube? wo

t. ſfteht
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ſteht das Kinderbeite, frey oder an riner kal.
ten naſſen Wand?“ ſchlaft das Kind bey

einem Erwachſenen, iſt dieſer geſund oder
frank und was fehlt ihm? Jſt die Warte—
zrrin geſund? wird das Kind reinlich gehal—
ten, gewaſchen, gebadet oder nicht? oft in
die Luft getragen oder nicht? iſt ſeine Klei—
dung eweit oder enge? zu dunne oder zu dich
te? Durch die genaue Beantwortung dieſer
Fragen wird der Arzt ſich!uberzeugen: ent
weder, daß das Kind wirklich durch den
Ausbruch der Zahne leide, daß aber auch
die. verkehrte Behandlung. das Kind ſo ſchwach
gemacht habe, daß der Dunrchbruch der Zah Iues

ne eine Krankhelt veranlaſſen konnte; oder,
er wird dit Mutter uberfuhren, daß das

Kind  einq andere Krarkhelt habe, und' daß
unter adr. Kindern nicht. 10 durch den
Ausbruch· ider: Zuhne  krank ·werden wurden,

weenn man eſie nicht. hierzu durch eine fehler—

hafte Behaudlung vordereitete. Wurde man
die entwohnten Kinder reinlich halten, alle
Tage! waſchen vdrr baden, und ihnen leicht

verdauliche. Speiſen gebene ſo wurde der Arzt
nicht nothig haben zu fragen:

e itz ſie ann uuej.

l M a Jſt
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j Jſt das Kind geknupft,, oder unterwachſen? hat es

i dodaypelte Glieder?i weil dieſe Krankheit, großtentheils. dien
n

Folge einer ſchlechten Behandlung iſt. Aus

J

den ſchlechten, ſchwer verdaulichen. Speiſen
ni fkommt ein ſchlechter Nahrungsſaft/ und. da

J

alle Theile des Korpers. vorzuglich aus dem
n Mahrungsſafte gebilbet werden: ſo folgt auch,

fl
daß die Knochen ihre gehorige Konſiftenj. nicht

an erhalten, daß die fleiſchigen Theile eben ſo

J

I gurliche Rothe nicht hat, ſondern. daß ſie
n' ſchlecht ſind, daß die Haut die ſchone. na

ni bleich ausſteht, well, fo zu ſagen, kein guter

Blutstropfen im Kotper iſt. Jn einem. ſolchen11 Kaorper. konneñ— die. zur Erhaltung des Le

J bens und der Geſundheit erförderlichen Werk.

at zeuge. unnieglich brauchbar genug fehn, und
n kraftig genug wirken, um den Zuſtand dar—
44. zuftellen, den wir Geſundheit nennen.  Weil
Ji die Kinderkrankheiten großtentheils. vernachlaſ
unee ſigt werden, ſo wird die in  den Verrichtun
J gen der Werkzeuge entſtandene Unordnung

4. auch gewohnlich nicht gehorig ausgeglichen.
Darum erkundigt ſich der Arzt nach: überſtan

ſh denen Krankheiten,! und imanc nuſt:im: Stan
ſl de ſeyn, ihm Rechenſchaft hierden zu geben;

J aüch wenn er fragt Hat



(201.
Hat das Kind die Pocken. und die Maſern gehabt?
damit er die mothige. Veranſtaltungen treffen.

fonne, wenn etwg dieſe. Krantheiten im Dorfe
doder; in der Nahe herrſchen. Jſt dem alſo,

ſo wird es hm lieh. ſeyn, .wenn man ihm,
ſagen kann: aunter welchen Zufallen dieſe
Krankheiten dieſesmal erſcheinen, ob ſie todten
lich oder: nicht ſo gefahrlich ſehn, und ob das

kranke Kind die erſten Anzeigen dieſer Krank-

heit habe;t. vGehen Wurmer von dem. Kinde ab, und hat es.

einen dicken, Bauch?ſo iſt es gut, wenn die Mutter ſich beſinnen
kann, bey welcher Gelegenheit oder nach wel—

chen Speiſen oder Getranken die Wurmer
weggiengen; ob das Kind oft in den Naſen
lochern grubelt ind ob ihm der Mund voll

Wiſſer lauft. Fragt der Arzt:
Jſt der Schlaf ruhig? oder fahrt es zuſammen im

Schlaf?
ſo erinnere man ſich deſſen, was ich in den
vorigen Vorleſungen von dem ruhigen oder un

ruhigen Schlaf geſagt habe, denn in dem
Schlafe kann man die Kranken am beſten
beobachten. Man gebe daher auf ihre Lage,

auf den Athem, die Mienen und die Geſichts—
farbe Acht, beſonders auf die Warme und

den
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J

den  Schweiß, ob ſie an allen Theilen! glelch

fa ſturk ſind. Aber man glaube nicht, daß alle
Kinder gleich lange ſchlafen muſfen, und man
zwinge ſie daher nicht zum Liegen vder Schla—

lu fen, am allerwenigſten durch heftiges Wiegen.
ii Man gebe ihnen kein Schlafpulver; man decke!
J

n
ſie nicht zu warm zu und wickele ſie nicht zu—

ali
feſt, am allerbeſten ganz los, wenn. ſie ſchlaed4

n

u mit einem heftigen Geſchrey aufwacht; ob es

J

fen ſollen, und trage ſie fleißig in. die friſche. Luft.

dn
Sollte aber dieſem ohnerachtet das Kind nicht

p
ſchlafen, ſo gebe man Arht, ob es plotzlich und

auf einer Seite beſſer liegt, als auf der andern,

.ob es im Schlafe mehrmals an einen Theil
ſeines Korpers hingreift, und ob es ſchreit,

wenn man es aufrichten will, ob es beym
Schreyen immer gerade auf eine Stelle ſieht,

und es ſich ſo geberdet, als wenn es ſich furch—
tete, ob es nur Abſatzweiſe oder anhaltend ſchrehe,
oh es ſehr kreiſche oder ob der Ton des Schreyens

J tiefer iſt, als er beh Kindern zu ſeyn pflegt;
e

ob es dabey, oder auch im Schlafe ſich hin—
terwarts legt, oder vorwarts krumnit, ob diej untere Kinnlade zittert, oder ob es ſich ſtreckt

44 und ſtarrt. Aber man unterſcheide hier ſehr
ul wohl den Eigenſinn des Kindes, oder ob es zum
I— Schreyen veranlaßt worden. Weil
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 Weill der kindliche Korper nicht allein erhal

ten werden, ſondern auch an Große und Aus
dehnung zunehmen ſoll: ſo  müß es auch vicrl

nuhrenden Stoff in den Korper  bringen, durch
welchen dieſes“n moglich wird. Die Kinder
haben ·dieſerhalb einen ſtarken Appetit zum
Eſſen. Weil aber der Magen noch klein iſt:
ſo kanner nicht viel Speiſe auf einmal auf
nehmen, und weil er und die ubrigen Ver—

dauungswerkzeuge, ſich in ihren Verrichtungen
noch nicht genug geubt haben: ſo darf man
ihnen nicht zu viel Speiſe und Getranke auf
einmal geben. Fragt daher der Arzt:

Hat das Kind ſtarken Hunger, beſonders nach
trockenem Brod?

ſo will er wiſſen, ob man vielleicht einen Viel.

fraß aus dem Kinde gemacht habe; oder oh
es einen falſchen Hunger habe, der, wie ihr
wißt, aus einer Scharfe im Magen entſteht,
oder die Folge der Einbildungtkraft iſt; oder
ob die Speiſen dem Kinde nicht zu Gute
kommen, und ob ſie unverdaut weggehen.
Auch ſchließt er hieraus auf die Gegenwart
der Wurmer, vorzuglich wenn er fragt:

Trinkt es gleich fruhe?
und vorzuglich gern kaltes Waſſer? Dieſer

Dur ſt
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Durſt kann aber auch die. Felge: eines widyr.
naturlich ſtarken; Schweißes, elnes baußgen

Urinabgangs, eitles.  Durchfalls,voder eines
zu ſchnellen Umlaufs des Bluts ſehnin: Hier
uber muß man. dem Arazte genaue Auskunft:
geben konnen; Ohnerachter die mehreſten laug.
wierigen Krankheliten der Haut, Ausſchlag,
Funnen. und, dergleichen, von Uureinigkeit ente
ſiehen: ſo: geſchieht es dach auch,nndaß die Le

benskraft die ſehlechten und verderbten Safte
nach einer Stellt.des: Korpers hintreibt, und
daß dieſe die, Haut wund machen. Jſt dieſes
geſchehen, ſo zirhen:fich mehrere ſchlechte Safte

nach. dieſen Stellen hin, um hier einen Aus
weg zu ſfinden. Fragt alſo der Arzt:?
Hut das Kind elnen Ausſchlag am Kopfe oder hin

ter: den Ohren?
ſo will er wiſſen, wie lange das Kind den Aus—
ſchlag habe; ob das Kind Knoten am Halſe
bekam, ehe der Ausſchlag ſich zeigte, und ob es

dieſe noch hat;! ob es bey einem Kinde ſchlaft
oder mit Kindern umgeht, die dieſen Ausſchlag

haben, und ob das Kind vorher gefund gewe
ſen ſey oder nicht, und ob es blaß ausgeſe
hen habe. Jſt der Ausſchlag plotzlich einge—
trocknet, entweber von ſelbſt, oder nach dem

Ge



8

C 208. J.

Gebrauch von Salben. und andern Schmira
lien; ſind  dd Knoten am Halſe großer ge-
worden, oder hat es bosartige Geſchwure, rothe
triefende Augen, Beklemmung auf der Bruſt
bekommen, und iſt der Unterleib dicker ge

worden?
 Hat das Kind den Huſten?

ſo muß man. den Arzt benachrichtigen konnen,
ob es bey Tage wenig, ſondern vorzuglich
beym, Erhlaftngehen huſte, und ob es dabey
den Appetit Jum Eſſen verlohren habe; wie
der Ausmurf beſchaffen iſt; ob es den Keich-
huſten habe, das heißt. nach  einem außeror
dentlich langen und tiefen Einathmen unter
ſchnellon Huſten wieder ausathme; ob es ſich
dabey erbreche, und:was ʒinob der Kopf dabey

roth. und vom Blute aufgetrieben iſt, oder oh.
das Geſicht leichenblaß ausſicht.

Als der Herr Pfarrer alſo gelehrt hatte,
ermahnte er ſeine Zuhorer bey der Unterſu—
chung der Kinderkrankheiten nicht allein alle

die, in der ſechs und zwanzigſten und
ſieben und zwanzigſten Vorleſung gege—
benen Vorſchriften zu befolgen, und es vor—
zuglich den Kindern nicht merken zu laſſen,

daß



J  206J J daß man willens ſeh, ſie uber ihren Zuſtand
auszufragen. Darum wollte er, daß man4 ſie, oſters und zwat ganz unerwartet frage,

an und hierzu dem Zeipunkt wahle, wo ſie durch

J merkſamkeit auf andere Gegenſtande nicht ge

ln Spielen nicht beſchafftigt ſind, und ihre Auf

1 feſſelt iſt. Auch hielt or es fur ſehr unbeſon

nn nenn wenn dle Eltern hlerinnen ſich auf Dienſt

A
boten oder andere  Menſthen vtklaſſen,  und

n menn ſie von dieſen die Wirkung der gebrauch

Beabachtung. Kinder weit kunſtli-

ſi

4 cher iſt, als der erwachſenen Kranken. Der

ten Arzneymittel erfahren wollen weil die

Herr Pfarrer traf dahter die Veranſtaltung,
daß; ſich  zwen von den, zu. Krankenwortern

beſtimmten Weibern vorzuglich hierinne
uben ſollten, wozu ſich dieſe auch willig fin

den ließen.

Ê

4
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Ein' und dreißigſte Vorleſung.
ñ J

2Die Krankenwarter werden gelehrt, wie man

Ktanke verpflegen muſſe, und wie man ſich
davbey vor Krankheiten ſichern konne.

r

Es iſt nicht genug, ſagte der Herr Pfar—

rer, wenn  man darauf ſieht, daß der Un
paßliche, der Kranke und der Wiedergeneſende
alle die gegebenen Vorſchriften genau erfulle,

und er dem Arzte einen gewiſſenhaften Bericht
von. dem abſtattet, was er an dem Kranken
geſehen, beobachtet, und von, ihm und ſeinen.
Freunden erfahren hat. Er: muß noch mehr
thun, wenn er dem Arzter die Heilung ſeiner
Kranken erleichtern will. Dieß geſchieht nun

erſtens wenn er deſſen Vorſchriften ge—
treulich befolgt; hieran iſt ſehr viel gelegen.
Denn wennn der Arzt ſich von der in dem
Korper des Krankennnorhandenen Unordnung
unterrichtet hati ſo ſihnt er daruber nach,
wie er alles wieder in das alte Gleis bringen
konne, und auf welche Art dieſes am leichte.

ſten
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ſten, ſchnellſten, und. iwehlfeilſtet moglich iſf.
Er ſteult ſich die Krankheit als einen Feind
vör, mit dem  er in einen Setrentti oind rius
dem er ſirh. zu dieſem Kampfe ruſtet,enwahlt
er zu gleicher Zeit diejenigen Mittel, „durch
welche er ſeines Sieges gewiß zu werden
glaubt. Nicht genug: er weiß, daß er mit
einem liſtigen Feinde zu thun hat, dem man
den Rang ablaufen muſſe, umr rechtinbald
fertig mit ihm zu werden. Darum iſt er:
nicht allein hierauf gefaßt, ſondern er ſucht
auch dem Feinde  ſeine: Abſichten zu vereiteln.

Die Waffen, mit welchen er gegen dieſen
Feind auftritt, ſind. nicht immer die ſogenann
ten Arzneyen, ſöndern auch Hausmittel, Spei
ſen, Getranke und andere Dinge, die auf. den
Korper: des Kranken oder auf deſſenSeele
wirken. Wenn nun der Arzt eiwas werord
net: ſo weiß er es ſchon zum Voraus, welche
Veranderung hierdurch in dem kranken Kor-
per hervorgebracht werde.  Eben ſo machr er
ſich ſchon zum Voraus darauf gefaßt, was er
zu thun oder zü laſſen habe, wenn dieſt Veran

derung nicht erfolgt. Befolgen nun. der
Kranke, oder der Krankenharter die Worſchrif

ien des Arztes nicht-genau, oder ſagt man
ihm



ace[

ihm, daſan: dieſes igeſchehen ſey, ob es: gleich
nicht. mahr iſt: ſo wirs der Arzt irtre gemulht,

und. erawird gezwungen, Mittel zu wahlen,
die er nicht wurde gewahlt. haben, wenn man
ſeine Verordnungen befolgt hatte. Der.: ge

fuhtliche Felnd:behalt untet dieſen Umſtanden
ſehr leſcht die Oberhandz der Kranke ſtirbt,
oder ẽr erlangt ſehr langſam die vorige Ge—
ſundheit. wieder. Nun nuuß man wöohl erwa
gen, duß  der Arzt dieſen Kampf nicht allein
führe, ore hat nochn. einen  wichtigen Bundsge
noſſen, ohne: welchen er gar nichts ausrichten
konnterin dieß: iſt die Lebenskraft, oder wenn

man lieber will, die Natura Der rechtſchaffne
Arzt:iſtniehr:ſtolz geung, daß. er glauben fonn
te: es muße ſtin Bundsgenoße die Lbens
ktaft —ſich /lediglich:naeh ihm richten und
alſo thun, wus. er verlaugt. Er betrachtet
ſie vielmehrtuals ſeine Gebieterin. Darum

merkt er aufralle Winke; die ſie ihm ertheilt,

um ihr folgen und ſie in ihrem Vorhaben un
terſtutzen zu konnen; und immer giebt er wohl

Acht, owo fielhinaus will.- Nun ware es doch
wohl ſhochſttungerecht, wenn man dieſen beyden
gertreuen Bundesgenoſſen in ihrem Vorhaben
binderlich ſeyn wollter.n. Es iſt vielmehr billig,

ut. ſie
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ſie in allen Siucken kraftig zu unterſtutzen.
Bles m uſſen und koönnem der Kdanke: und
der Krankenwarter. Ex iiſt daher: nitht gleich

rgultig, ob der Kranke zu vlek oder. zu weniß
von einer Arzney bekomme, und ob maur die von
dein Arzt dabey  vorgeſchriebene: Zeit beobachtf

oder nicht; ob. die Arzney veraltet iſt, oder
frifch, und in welchen Gefaßen und mo ſie auf

vbewahrt oder genommenwird.nu Der  Krau
fkenwarter hat daher. wohl zu mierken, was eder

Apotheker auf den augehungten Gebrauchszet/

tel geſchrieben hat. Die Mi ruuwen vder
Tr antke mußen un? tinem kuhlen, aber: nicht

an einem ganz kalten oder warmen, Orte
ſtehen. Etr muß eint. U hr huben/ nüch wel
cher er die Stunden nabmeſſen. karin, tund die

Eßlo ffel :durfen nicht mehr!als- ein Loth
Waſſer, und die. Koffeeloffal ein viertel
Loth. Waſſer enthaältent Sie einuſfen von Por
zellain oder; Steingut, nicht uber; von  Silher

Kupfer, Metall, oder!. Zinn. ſey. Eine  Kaf
feetaſſe, nach welcher: der Kranke. Atzney
mehmen ſoll, darf nurs Eßloffel der. s Lorh
cin ſich faſſen;:. und ein Roſel. nichtomehr als
ein Pfund. Verſthreiht der. Arzt ein Pulver:

ſpoo darf dieſes nicht ?offennlnn: Papieri: liegen,

2 ſon
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ſondern es muß in Papler eingewickelt wetden,

weil verſchiedene Arzüeyen ftuchtige Beſtand—

theile enthalten, die ſchr leicht verfliegen. Ei—
ne Meſſerſpitze Pulver darf nur einen Kaffee—
loffel. voll fulen. Hat der Krankenwarter
Tranke zu kochen: ſo darf er keine Topfe neh
men, die eine weiße Glaſur haben, ſondern lie—

ber Steingut oder Porzellain. Zum Durchſei
gen  der. Getranke nehme er ein reines leinenes

Lappchen, und kein: gefarbtes oder ſchmuziges,
und. diern fertigen Trarke:muſſen, wenn ſie er

kaltet. find, in: einer glaſernen Flaſche, nicht

naber. in Topfen aufbewahrt werden. Der
Kranke darf vey dem Einnehmen der Arzneyen

anicht. zu viel nachtrinken, am beſten Waſſer
oder Thee, weil andere Getranke die Eigen
ſchafteri der Arzneyen umandern konnenc: Dar
um darf man auch: den  Arzneyen keine wohl
riechenden oder wohlſchmeckenden Dinge beh
miſchen, doch kann mantein Stuckchen Zucker,

geine Roſine, eine Mandel oder Nußkern nach
eſſen laſſen.  Durch. das  Ausſpulen des
Mundes. kann man: den haßlichen Geſchmack
am beſten  wegbiingen. Niemals miſche man

die Arzneyen unter Getranke oder: Speiſen.
Sie werden dadurch verandert, und man

4J. g: kann



S
 4ò

 212
kann es nicht genau wiſſen, zob: der: Kranke
die gehorige Portion bekommt. Wenn der
Kranke aus Schwach: ſich nicht in die Hohe
richten kann, und ihm das Trinken beſchwer

lich fallt, ſo reiche eman ihm dies in. einer
Thee kanne, die ein gebogenes Rohrchen hat.

Bey den Tropfen muß man ſehr vorſichtig
ſeyn, und da dieſen gewohnlich in: Glaſerm: ſih
befinden, die einen ſehr. engen. Hals haben: Jo

fallt es ſchwer, die Tropfen genau abzumeſſen.
Mon thue ſie. daher in, ein Arzneyglas,das
eine weitere Oeffmung. hat, und verbinde die

ſes mit einem Stuckchen fauchter Blaſe. Dann
ſticht man mit einer ſtarken Stecknadel: zwey
Locher in die Blaſe, ſo nahe als: muglich. an
den Rand des Glaſes, ſo, daß dieſe: Veffnun
gen gerade einander gegenuber ſtehen.nn Will
man nun die Arzney: heraustropfeln, ſo faße

wmian. das Glas ſpun, daß eine der erwahn
ten Oefnungen. nach nunten, die andere nach

oben zugekehrt iſt. 122udann. neige man das

Glas ſo viel, daß: dieritzney an die unfere
Oeffuung fließe, die obere aker; frey blelbe,
damit die Luft durch, ſie eindringe, und die
Arpneh. durch die untere Oeffnung hinaun laufe.

u u*llVer—
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n  Veterdutet der Arzt ein Pflaſter: ſo erkun
dige man ſich, ob es ein Blaſenziehendes
vder riot hin achendes ſey, damit man zuwei—
len nuchſchen und es: abnkhmnen konne, ſo bald
es ſeine Wirkungz geleiſtrt hat. Dieß geſthieht
auch, wenn ein Senfunoder Merrettig—
umſchla gitverordnet? wiid. Werordnret der
Arzt Un:Gurgelwaßersr ſoi gebe man wohl
Acht7!daß es weder zu heiß noth zu kult ge
nommeknwerden? Die neuiliche  Vorſicht muß
er auch: anwenden, wenn der Krankeib aden
ſoll. Bey ganz kalten Badern laße man den
Arzt den Ausſpruch thunn Das Bad muß
nahe anedtur Bette des Kranken ſtehen, wenn
er ſchwach iſt, damit man ihn obne Muhe
hineln heben· konne. Der Kranke iruß ſchnell
abgetrocknet und wieder ins Bett gebracht wer
den; ehtr man ihm ein i Hemde anzieht, wel
cies inigen Zeit nathher! geſchchen kann. Es
halt ſchiverſehwache Kranke! aus einem Bette

ins andore zu hehen.  Sie furchteri ſich vor
dem Fallen;! ſie zittern und beben, indein man
ſie aufbebt und: forterrugt, und dieß iſt ihnen
fehr ſchadlith.. Ani deſten iſt es baher, wenn
2 Petſotien das Vettuch vben und unten an
den Zipfiln!: anfußen unð· auf dieſe Arr den

Mildh. Geſundheitsl. IIl. ThH. O Ktran
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Kranken von einer Stelle zur aidern tragen.
Man ſchlagt zu dem Ende jeden Zipfel des
Betttuchs einigemal um, den Arm, und faßt
ihn. dann in die Hand, damit er micht rutſche.
Kann der Krankt ſich ſelbſt/ noch etwas helfen,
ſo  ſchiebe man einem, Stuhl an das Bette,
der die Hohe des Bettes hat, damit der Kran

—ke nauf. dieſem. hinrutſche. Det Stubl darf
keine Lehne. habenin. damit. ton.denzuKranken

unter die Arme faſſen, und ein wenig  in die
Hohe heben konne. Eine Lade mit einem
flachen Deckel iſt,auch gut hierzu. Will der
Kranke im Batte ſich aufrichten:“ ſo befeſti
ge man an der Decke des Zimmers einen
Strick, doch ſo, daß dipſer,. wenn ceu gerade
herunter hangt,quf. das Fußbrett des Bet—
tes trift. Der Strick muß ſo lang, ſeyn,
daß ihn der Krauke liegend mit aſeinen Han
den erreichen kann.c und texrmuß eine. Quoaſte

oder beſſer eine breite lederne Handhabe habe,
welche der Keaizte  umfaßt. Wilbar im
Vette aufſitzen; ſo thurme, an nicht Kiſſen
auf, Kiſſen, ſogdern  wan. ſtello ein hreites
Brett in. das Bette und gebe dieſem eine
ſchrage Richtung, durch untergrlegte. Kißen.

Zwiſchen dem Brett und demn Rlieken des

u  nneon ſtran
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Kranken darf nur ein dunnes Kiſſen liegen.
Da viele Kranke zu ſchwach ſind, um beym
Urinlaßen aufzuſtehen, und da. ſie dieſes auch
beym Otuhlabgang nicht, kaunen, ſo nehme
man eine meßingne oder zinferne tiefe Schuſ—
ſel und ſchiebe ſie dem. Kranken unter; um
den Rand der Schuüſfel, aung man einen Wulſt
von zuſammengewickelten Haudtuchern legen,
damit der. Kranke das harie Meiall nicht be
ruhre  ¶iuelg. Krante. knnen ihrer Echwa
zhe ohnerachtet auf dieſe, Art den Etudhle
gang und den Utin nicht gehen laſſen. Die—
ſe! hebe man, lieber auf. einen Nachtſtuhl, den
man yahe. an. das Btatte ſchiebt, weil die
Verhalinn des Situhlgangu. und des Urins
ihnena ſeht ſchaden wurde. Laßt der, Kranke
beydes jnwillkuhrlich voder im Echlafe von
ſich. gehen: fo lege mahn ein Wachstuch ubet
das. ftiiuch- ſo, daß fie glatte Seite nach
oben. zu gekehrt iſt. Auf dieſos legt man alite
leinene anuaber wohl erwarmte Lappen, ie
mian wegnehmen und wmit friſchen  vertauſchen
muß, wenn der Kranke ſich unrein gemacht

hat. Pffarchtet, fagu/a daß der Krante ſich
wind giegen. werde, welches man ſieht
wuenn der Stejß vnd  det. Ruckdn rozh ind

v
q 2 ent
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entzundet ſind: ſo lege man dem' Kranken
ein glattes felnts  Wachstuch unter? deffen
glatte Oberflache man mit VBauindhl ve
ſtreicht. Das  Wachstuch. muß die- Breite
des Bettes habeni, und wenigſtens Ellen
larig ſeyn. Es“wird kürid um ·mit ·eineni
ſtarken leinenen: Bande neiugefaßt,“und an
dieſen werden mehretk Waurider brfeſtigt, da
mit man durch dfeſe! bts Wachstüch ganj
ſtraff uber das Betttuch ausſpunnen kdnne;
und es keine Falten ſthlage. Man ſchlagt
daher Nagel an dien Seiten drt Bettftule
um die erwahntrir: Bander  dattini! krrupfen
zu konnen. Der nath dem Kopfund den Fu
ßen des Ktranken ugekehrte Theilt  bes
Wachstuches muß lutigere Bander haben
damit ſie bis an die:Wettſtollen reichen, urn
ſie an dleſe zu  befeſtigen. Wenn dem Krun.
ken das Bette!vgemacht“ wird, unuß man
das Wachbtuch mit! heißen  Safeniwaßer
gut abwaſchen, ſkulet abrrvcknenundaufẽ
neut mit Orl beſthnnereit:tell.ten.
Da ich nun, fuhr der Herr Pfatret fort, in
det zwölften? dkkygehüten, vitrzehn!
tem funfzehuten uuk fethechnten Vokle

ſuug! von den Eigenſchůfren tber verfchiebetien

Spei
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Speifen und. Getranke gehandelt, und in der
zwey undzwanztgſten! Vörleſung die Re—
geln aigegebenhaäbe, die cin Kranker, Geſunder,

und Wiedergeneſender. benm Genuß derſelben

zu  beobachien. hat: ſo. wird man es auch
reinſehen,“ daß man ihüen vorzuglich. diejeni—
Vein Spriſen nicht erlauben durfe, welche
viele arzuenliche Krafte befitzen, ſondern daß
nur allein: der Artzt dieſe? verordnen muſſel
Der ſtalteinoetet ðhrfdaber nur alleit
die ſogenannten Krankenſpeiſen erkauben.
Sollte aber ein. Kranker irgend eine Speiſe
durchäüs Wtrbangen; ſonſchlage man ſogleich
n dem Rigiſter nach, um: Ju. erfahren, was
er zu thun oder zu laſſenhaabe. Wieil es nun
den VBorandten angenehim iſt, ivknner die—

ſe, ſelbtg, bereiteel opfr .audern die Bereitung
lehren:tann, audem die  wenigſten Menſchen

hiiermit! uriizugehen wißen: ſo habe ich die
Votſchrift piefu aufgezeithnet, wobey es aber
einem jeden frey ſteht, einige Abanderung; zu
treffen, wenndie er eben angegebenen Regelu
davey vr Augen hat. Vierauf uberreichta
der  Herr. Pfarrer. den. Ktankenwartern einen

Zettel, wotauf folgeudes geſchrieben ſtand;

„n.an Du  ei ü

Li—

IJ



G218)
nit tnonade edenr Citrvare navia ſorr

Man uimmt den Saft. vqn einer. Cijroſtz,. zwey
Molel Waſſer, und zwen Loth Zucket, und gjeßt
dieſes in eine Glasbouteille.

Sulße Motcken. e 5

ſafir ſind, kann inan ſie hnrch Zucker. verſuen.J a

 Mandelmilch.2 uitran wirft drey Lüth ſuße ünd Loth bittere
Mandeln in ſiedendes Wäſſer, Vamit die Schalen
losweichen. Die abaehauteten Mandelterne ſtoßt
man in einem reinen Morſer zu einem Prey, dann
gießt inan vier Eßlbffel' Waſſer dazin,“und reibt den
VBaey noch ein paar. Mrinutentenj Hleriuf werden zwey
Kaffeetaſſen voll. Waſſey; dazugeaoßen, jud abermals
aerieben. Nun ſeiht man das in dem Morſer ente
hälrene durch ein Lappchen, und der Ruckſtand wird
abertinals in den Mbuſer gethan, mit! zwey Eßldffel
voll Waſſer. gemiſcht. unh eitzige Zett. gerieben; imen
Kaffeetaſſen voll Waſſer hinzugegoſſen, und wieder
gerieben, und nun durch ein Tuch geſeiht. Mit

dem
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dem Ruckſtand wirb noch einnial auf! die beſchrlebens
Art veifahren. Zu der erhaltenen  Mandelmich
gießt thair noch eininalfo vieſ Waſſer als ſie bet: agt,
oder auch mehr, wenn es!der Krante verlangt Man
kann auch etwas Zucker hinzu thun. Wer Melonen
oder Kurbigterne hät kunn dieſe ſtatt der Mandeln

athmen.n.Niti Jt
1 1 Gerſtenſchlelnm.E

—Qanannſtoßt.eille Kaffertane poll Gerſtengraupen in

einem, Morier, und let, ſie eine; Siuude mit drey
Moſthi Waſſer kachen, donunnſetht. man die Slaßiakeit
durchleinugueh achdethut otuas gehackte Peterſilie oder

Korbel und etwas. Salz dagn ni 2
57 ia. iieeuie14 0 nR otche krhtu be n trank.nng

Mat nimmt ein oder zwey kothe Ruben, nach
dem ſie dick ſtnd, ſtineibet nein kleine Wurfel, thut

ſie in einen Topf, und Aleht. foviel Waner Jarauf,
daß. ẽt vllnuil ſo viel. betraet; ais! dierigruüben den
Topf. ausflten.“ Weuinr det· Frank eint reichliche
Stuiſde gekocht hat, lant man ihn ruhig ſtehen und

alt, weroen, dann glenrfnani die Flußickeit in Fla-
ſcheñ,unß thut in iede. Flaſche vier Epßlbffel vollaus

Weinefll.ober den Faff. von elner Citrone und ſo
yiel Zucker, daß es einen angenehmen funlichen Ge—

.ſchmaick.bekömmt. Dieſer Krantk iſt beul einmoſt
ſehrAhilich, nur kann mohfr ihn niicht langer uls drey

Tage aufbewahren.Newfelfupde
Man zexſchneidet Sroder 8 Aepfel, je nachdem

ſie groß ſiud (oder beſſfr inan reibt ſie auf einem
Reibeiſen und, eine; Taſſe voll aeriebene Brod
rinde, 2 Loth zerſchnittelie große Roſinen und einen

Eß
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Eßloffel voll. klein geſtoßene Graupen..Hierauf
gießt man, z Nolel Waſſer, und wenn es.eine. Stun
de gekothf  hat, drukt man es durch ein Tüch, und
ſtreut eine kleiue Meſſeritze voil geſtoffenen. Zimmt
qarauf.

GutiPfiannenſuppr. Je 7liirtlie an nacht aus den gedorrken gpfltaumehn die

M 442 2 *2

e4ç  r v a TchyhBien nud Milthope kur Gliüexpe—
o  it, ir d'o

rar—AIſt! nian aulelu; ſe hitſt man
d etwas Milch

driſchuga p

Hrodſuppe.
Man reibt die Rinde von Schwarzkrod auf

einem Reiheiſen, oder man ſchneidet o viel jn kleine
Stucken, daß 2 gevaufte  Kgffeetaſſen voll werden.
Dieſe zocht man clije Viftteiſtunde in hiner Kanne

Ddder
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oder 2 Noſel Waſſer. Daun thut man-2 Eßloffel
voll Weineßig ünd 4 Loth Zucker dazu, ünd laßt es
nochſ einmal aüfwallenz dieß iſt eine ſehr ſchmacka

hafte Suppe. J S phe.
ſ Malf auitltein Quentchen gepulverte Salepwurr
zelin“ni Mdſel kaltes Waſſer.  Dann ſetzt man den
Topf ans Feuerz. damit die Supper eine Viertelſtun
de kochen Mun tout man eiuen Eßloffel gehackte
Peternilie obet“ Kbrbel darun nd ſo viel Salz, daß
ro iſchinathaft wilb Dieß iſt eine nahrende Suppe
fur Wiedergetjelende.  e at ni4tTriſenet
nhna hreft den Saſt von ſauern Kirſchen aus,
vhut ühni auf einen vpotzellätnern Teller; und weicht
Zwieback oder, geroſtett. Semmelſchnitten darinn ein,
und Penreiit dieſe mit wucher. Man kan auch Citro—
Nenſaftllobtr Weineſſig uint Zucker oder Honig ver
ſlßen:, Uuud den Zwieback oder die  Semmeiſchnittchen

darinnen einweichen:

—Deeein Finger, oben ſo diei Selloriomurtzel und Peterſi-
henwurtel. auſ einein Reibejſen, und gießt ein Noſel
dunne Fleiſchbruhe darauf und laßt es eine halbe
Stunde kochen: Metiti ſchlugt! es dann durch einen
feinen: Durchſchlag und thut das nothige Salz und
etwas geroſtete Semmelſchnittchen dazun.n.

Weil nun, fuhr der Heir Pfarrer fort,
der Geſunde auch krank werden kann, wenn

er.eine läuge Zeit mit einem Kranken zu thun
hat i ſo, heobachtz der Krankenwarter folgende

VorE
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Vorſchriften. Er vermeide alles, was eine
Veranderung in ſeinehn Kojper veranluſſen kann.

Darum weiche er nur wenig von— ſeiner ge
wohnten Lebensart ahʒe et. genitße, diz guten
Spreiſen und Getranke, die ihm vieſteicht vor
geſetzt werden, nicht im Ueberfluß. Am veſten
iſt e, wenn er veh ſzinet gehpyhatenn  Foſt dleiht.
Das Ehennin dur Machtriſt. unnn gar vicht  zůe
traglich, ſo wenig als das Koffert und Theetrin
ken. Aber gegen Morgetz eße gr  ine Bier
oder Milchſuppe, oder Fleiſcübruha. und eitiu

Butterbrodi. Ex gehebahen einige Zeit!in die
ftiſchenguft; er waſche das Gpficht; ünd /die
Hande mehrere male des dohes, undo gieße et

was Weineſſig unter das Waſchwaſſer. Eben
ſo oft ſpüle er den Mund as, und den Speichel

ſchlucke.er nie hinter. Er weeyſele alle dren
Tage das Hemde, auchſrine Kleider, wenn er
üen andern Kraüken warzen will,  Uecher-
haupt muß. er wollene Strumpfe tragen, da
mit er keine kalten Fuße bekomme, und  des

Nachtd muß ſeine Kleibung warmer ſeyn, als
beny Tage. Erſſchlafe niemals in dem Kranken

zimmer ein, ſondern in einer andern Stube, oder

Kammet; er verrichte des Tages kelne ſchwere
Arbẽit, wenn er des Nachte wachen ſoll.  Den

Nacht
J
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Nachtſtuhl und! dent Utin des Kranken trage

er init  weggewandttm Geſichte! in die freye
Ruft. Hier: muß dern: Nachtſtuhl eine ganze
Stunde offen ſteheln ehe er ihn ausleert. Er
Aehmiekrine fogkhannte ptaſervirende Arzneyen,
celti Glab Wein iund:eine Brodrinde dazu ſind

flur biel zuteaglicher.?:: Gollte er aber Unpaß·
afichtüit verſpurerlll ſo kurire er nicht ſelbſt an
fich herum, ſondeen er gete nach Hauſe, unb

ubertrage die Pflege des Kranken einem andern.

 th teina
ſre

irfiiZwep. und. drtrſigſte Vorteſung.
Die iMildheimer  merden uberzeugt, daß man

ui os ſich ſelbſt: nicht kuriren konne;

n 7 etu
Ant  inWan: die Kranktnwarter in die Schenke

kamen, fragten die Anweſenden: ob der Herr
Pfarter!etwa verſprochen habe, das Kapitel
Vondal leöhand Hausmitteln, von dem
nf der 329. Slite des Noth und Hulfs
huchlt ino: geſchrieben ſteht, zu liefern.
Dies deruulaßte din Aug uſt Horn, daß er
un Har Pfarrer thieng  um ihm: das Be

gehren

v
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gehren ſziner Gemeinder zu, ent decken. Als nun

die Mildheimererfuhren. Jaß djeſes in der nach
ſten Vorlrfung geſchehen wurde, veranlaßten ſie
den Schulzen, den Herzn Pfarrer  zu bitten. daß
er digſe Votleſung an nachſten. Sonntage. ngch
den Nachmittagstottegerthtung haltenn ſgnd
ahnen den Zujritt geſtatten mochte. Do Herr
Pfarren willigte gezuid, ing dpil er die Ahſicht
hhaſte,noch. ein und datirndepe von. der sn
meinde ut erlangen.  g nri

Als der Herr Pfarrer augekommen war,

hieß er den Schullehrer mitten in die Ver—
ſauimlung treten, und die Z9. Rummer des
gibth:? und Hulfsbüthkeins langſum iund
vernehnllich vorkeſenn. u Daun ſagte er :Meine
geliebtenFreunde, ith bini uherzeugt; daß ihr
die ſo eben vorgeleſene Rummer des Noth- und

Hulfsbuchleins jetzt erſt recht verſtehet,
weil. ich. euch durch meinq;hisherigen, Vorſi
ſungen: in, den. Stand geſetzt habe, die wich
ntigen Lehren zu deurtheiſen. awglche fie eſuhft.
Jch permuthete daher nicht, Daß ihr noch. im
mer fe vial. von. Hauswitteln und Selhſtkuri

renhalten wurdet, um, ſo weniger, dgnihrt, in

der ein: und gwongigſtene zweh zutrd

vier



Eb 2a5
vier und zwänzigſten und funf und

zwanjgzigſt en Vorleſung dasjenige erfuhret,
was ein gewiſſenhafter Kranker thun muß,
und ſeine Freupde thun muſſen, wenn ſte nicht

gewiſſenlos handeln  wollen. Jch ſehe es da
her Jüm' Voraus cin, daß ich nicht imn Stan
de ſeyn werde, euer Erwarten zu befriedigen.
Dles wverbietet mir' inein Gewiſſen. Das
Wort: „leichte Krankheitsvorfalle,“
känni!ſeht leicht mißverſtanden werden. Der
Mtzt, verfteht hleruntet: elne Unordnung in dem

menſchlichen Korpet, die ſo gering iſt, daß
ſße aürh ohnr Atzney durch die Thatigkeit der
Lebendkläft wieder! nüsgeglichen werden kann

d.“ h eine Unpaßllchktir. Allein, wer kein
ſtudirter Arzt iſt; kann in dieſem Falle nicht
entſcheiden. Die Zeichen. dieſer bald voruber:

gehendes Unorbnulug, ſind zuweilen ſehr in
vie Auhen! fallend, und der Unkundige konnte
baher vetanlaßt wetden zu vermuthen, daß
ſie ſchr betrachtlich ſeyn muſſe. Vorzuglich
wird derjentgeſelbſt ſo urtheilen, in' deſſen
Kölper dieſe Unordnutig dbwaltet. Man ſtelle
ſich üur die Aehnlichteit zwiſchen rintm Be—
trunkenen, und eluem vom Schlage getroffc
nen Menſchin vorz! man vVerglelche die  Em

pfin
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pfindungen, die ein ungewohnter Tahak ben
einem geubten Tahaksrtiucher hervorbringt, mit
den Enzpfindungen eines Menſchen, dem eine
ſchwere Krankheit anwandelt; man, vergleichẽ

die Empfindungen, die ine. verhaltene Bla—
hung veranlaßt, mit den nehnilſchen Gffuh.
len, diz mit. andern ſehr gefahrlichen Klanek:
briten det Unterieibeß nerbunden ſiud, uid. man

wird mit beypflichten, Zaß  ſghr hnt
halte, uher die Gefahrlichkeit oder zeichiigtfit
der krankhaften Gefuhle. ju urtheilen, Und
dies um ſo weniger, da die Etfahrung Jepil
daß die gefahrlichſlen Krankheiten ſehr dff
mit ſcheinbar lelchten Zufallin beginneü, und

daß manchen Menſchen der Tod ſchon auf
den LUppen ſitzt, den man. nur füt etwas
unpaßlich halt.

2ſ llGcſetzt nun, ichlehlte. euch ginige Arz-

nehmittel kennen, von deuen jnan. ypirklich
ſagen kann, daß ſien, peder. ichghen noch
nutzen; ſo konntt. ich mich. pwar. daruber hez
ruhigen, daß ſie keint uggbfheillae Witkung
in eurem kranken Korher, vervorvringen wut-
din. Allein, ware dieſes nicht ein ſchandü—

cher. Betrug? Jhr wurdet euch die
ſer Mittel bedienen bey Krankhejſen, die ohne

c y Vulfe
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Hulfe einer Arzney verſchwinden, und nun
wurdet ihr ihnen große Heilkrafte zueignen;
ihr wurdet ſie lieb gewinnen, und ſie auch
in ſolchen Krankheiten anwenden, wo ſtark
wirkende Mittel erforderlich ſind. Die Krank—

heit wurde zunehmen, der Kranke vielleicht
ſterben, und eure eigne Ueberzeugung wurde
euch ſagen, wer ihn gemordet hatte. Wur—
de ich im Gegentheil euch einige Arzneymit—
tel empfehlen, die wirkſame Beſtandtheile
enthalten: „ſo wurde ich mich in der nehmli—
chen. Lage befinden. Dies laßt ſich ſehr leicht

beweiſen. Kraukheit iſt ein widernaturlicher
Zuſtand des menſchlichen Korpers, und. Krank—

heiten heilen, iſt daher nichts anders, als
eine Umanderung des widernaturlichen Zu—
ſtandes in einen naturlichen. Dieſe Uman—
onderung kann man durch Arztgghmittel mog-
lich· machen, und wenn dieſes geſchehen ſoll:

ſo muß die Arzneh eine ungewohnliche Ver—
anderung im menſchlichen Korper hervorbrin—

gen, wodurch der widernaturliche Zuſtand,
den. mir Krankheit nennen, aufgehoben oder
verandert wind. Jede Arzney veranlaßt alſo,
vermoge ihrer Beſtandtheile, eine Verande—
rung in den Verrichtungen der mehrerwahnten

ver
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verſchiedenen Werkzeuge des Korpers. Dies

futed ſd V ſch ſ
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nicht immer geradezu in dasjenige Werkzeug, wel
ches ſeine Schuldigkeit nicht thut, ſondern er iſt

mehrmalg  gezwungen, die Thatigkeit eines
Werkzeugs oder mehrerer. Werkzeuge  zu ver

mehren, wenn ein anderes:; Werkzeuge unthatig
geworden iſt. Und  ſon wird er im Gegentheil

ſehr haufig veranlaßt, die Thatigkeit mehrerer

Werkzeuge zu vermindern, wenn ein anderes
Werkzeug thatiger werden ſoll. Dies heißt

mit, andern Worten, der Arzt-allein hat das
Recht., die Kunſfanttank zu machen
auszuuben, und niemand darf ſich dieſes Recht
anmagßen, weil er die Krankheit nicht kennt,
die et or ſich hat, weil er die Eigenſchaften
des Mittels nicht kennt, das, er giebt, und
weil er die Art und Weiſe nicht kennt, durch
welche. die freye Wirkſamfeit aller, zur Dar
ſteliung des geſunden Zuſtandes erforderlichen

Werkzeugt, wieder hergeſtellt kann werden.
Wer, ohne dieſe Kenntnis zu beſitzen, Arz
ney nimmt, der hemmt oder beſchleunigt die

Tbatigkeit eines oder mehrerer Werfzeuge, er
veranlaßßt eine Unordnung im Korpet d. h. er
macht ſich krank. Nimmt der Kranke ein
Mittel, das ſeinem Zuſtande nicht angemeſſen

iſt; ſo hat er an 2 Krankheiten zu leiden,

Wildh. Geſundheitsl. III. Tth. P da
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da er zuvor nur eine hatte. Und bringt die
Arzney gerade die nemliche Unordnung hervor

die ſchon da war: ſo vermehrt er dit i Krank
heit. Darum iſt es:beſſer in Krankheitenn gar

nicht
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Als der Herr Pfarrer alſo gelehrt hatte,

verlangte er, daß jeder unter ſeinen Zuhorern,

es frey heraus ſagen ſolle, ob er unter dieſen
Verhaltniſſen es wagen wolle, ſich ſelbſt Arz
neyen zu verordnen, oder dieſes beyn den Sei—
nigen zu thun. Und ein allgenneines Nein!

ſchallte ihm entgegen. Da giengen dem guten
Herrn Pfarrer die Augen vor Freude uber, und

als dieſes die Zuhorer ſahen, weinten verſchie
dene unter ihnen mit. So habe ich denn,

ſagte hierauf der Herr Pfarrer, durch den
Beyſtand Gottes meinen Endzweck vollig er
reicht, und ich kann es nunmehr mit Zuver
ſicht hoffen, daß ihr in geſunden Tagen
kluger, und in Krankheiten folgſfa—
mer ſeyn werrdet. Jch gebe euch daher
auch hiermit die hellige Werſicherung, daß ich
in allen Krankheitsvorfallen euch mit Rath
und That benſtehen, oder euch an einen ge—

wiſſenhaften Arzt weiſen werde, der dieſes an

meiner Stelle thun kann.

Hierauf rief der Herr Pfarrer den Wund
atzt Ehrl ich hervor, und bedeutete ihn, daß
er noch folgende- Artikel in die Gemein Apo

theke aufnehmen ſolle:

9 2 1) Zu
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1) Zucker, weil dieſes das beſte kuhlen

de Mittel iſt, wenn man 2 Loth. davon in
ein halbes Noſel Waſſer aufloßt, und adieſes
nach und nach, nach Erhitzung des Horpers,

nach heftigen Leidenſchaften, nach Schreck,
Aergernis, Zorn c. trinkt. Auch erklarte er—
dieſes fur ein kuhlendes Mittel in, hitzigen.
Fiehern, „und fur ſchr»zutraglich bey Ueherla
dungen des Magens'; durch eirie. iu  ſtarke

Mahlzeit.
22). Leinſaamen,. damit man Z3 Loth

davon. in ein Noſel Milch ſo langt koche, bis
es ein dicker Breny. wird, den. man in Lein
wand einſchlagen und als einen er weichen
den Um ſchlag beh Blutſchwaren, aufſchlq
gen kann, und eden er auch zuweilen bey
Schmerzen des, Unterleibes verordnen wolle.
Auch ſagte er, daß man aus dem Leinſamen
einen. heilſamen Thee bereiten konne, wenn man

einen Laffel yoll davon, einige; Augenblicke mit
einen reichlichen halben Moſel Waſſer aufwal-
len laßt. und daß dieſer Thee in trocknen Hu

ſten, beym Urinbrennen und der kalten Piſſe
ſehr gute Dienſte leiſte, und den man auch
beym Stuhlzwang als ein Kliftir beybringen
konnt.

„uſ et Hun,



 a33)
Zzy) kine Flaſche mit Leinohl, damit
tian auf Jiroth Leinohle!rigoth Branntwein,
und die Halfte eines Eydotters, welches nnan

in einem  reinen Topfchen unter fleißigen Um—

ruhren etwas kochen laßt, ine Brandſalbe er
halte, womit man den gebratinten Theil flei
ßig ſtreichen! kann.

H eine Buchſe voll geſtoßene Salep
wurzel, zur Bereitung einer Suppe fur
Wiedergeneftnde fut  Suhtvlndfuchtige und

Rüthrrktanke.
rr

5) Sußholz-Würgel, um den ubel
ſchmeckenden Thee und die Krautertranuke damit

zur verſußen.
G65) Quittenfaamenkorner, weil ein

Dutzend davon eine Theetaſſe voll Waſſer
ſſchleimig mathen; wenn fie ein paar Stunden

dari inen gelegen haben, und die Taſſe in der
Wunee“heſtauiben hat, damit man dey auf—
geſprungenkntLippen und Bruſtwarzen, und
bey trockenein Huften und beſchwerlichem Schlin

gen ein linderndes Mittel habe.
7y crο tartari, oder Wein

ſtenrälhim! um den Fieber-Kranken einen
JDurſiloſchenden Trank bereiten zu konnen,

weninn man ZLoth hietvon, und eben ſo viel

Zucker
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Zucker eine halbe. Stunde mig Noſel Waſ
ſer kocht, dann. kalt. werdyn laßf, zundn in glan

ſerne Flaſchen fullt. es-
4). Fenchelfa amnen, damnit. man ein, i

paar Pfoichen davon mit einem halben Noſel
kochenden Waſſers. anbruhen, und als hee
den kleinſten Kindern, auch den Exrwachſenen

geben konner —u—
 teut u 2 i ſnn. ttterene n 24.„Det Wundatzt Ehrl ich verſprach auch.

in dieſen Artikeln immer auf Vorrath zu dyn

ken und nicht, wie es immer.bisher. geſchehen

ſey. aus ſeiner eignen. Apotheke dem Fordern
den Rhabarber und Jalappenwurzel, Glauher.
ſalz, Sennesblatter, Kampfer, Mithridat
und Theriat, Pleyweiß. und. Goulardiſches
Waſſet und dergleichen mehr ahgulaſſen.

Hierauf wandte der Herr Pfufttt. ſich ghet

mals ju der gavzen Veffammlung, ünd ſagte:
Der heutige Tag iſt ir in.ſehr wichtiger
Zag, und ich wunſche daher ihn. auf folgen-
de Art zu. verewigen, daß man. aus der Ge
meinde Kaſſe noch. folgende Dinge anſchafft;
i) ein paar Badewnnuen; 2) drei Macht
ſtühle;. 3) 2 miſſingene Vycen zym Uiuter-

ſchieben,
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ſchiehen, ſtatt. der iin S. 2. wahnten
Schuſſel; 4). 3. geuelſterte Stuhle ohne Leh
ne; 5) 2 dergleichen. mit beweglicher. Lehne.
6) 3 leichte niedrige Krankenbetten, die ſo

eingerichtet ſind, daß man die Seitenbreter
ohne viele Muhe wegnehmen kann; 7) 4 ein

gefaßte Wachstucher, um das Wundliegen der
Kranken u verhutenn: 8).2 leichte, mit Pfer—

?Me

weibliche) ho)rs porzellainen: Eßloffel, die
gerade ein Loth enthalien; 11) 6 dergleichen
kleinere zu ein Viertel Loth; 12) 6 kleine

Nachtlampen, die ſo lngerichtet ſind, daß
man Thee, oder ein andres Getranke dabeh
warm arthalten kann.: rt 2.

J 3 5 11 *85.Ohne alls Widetrede murde die Anſchaf—

fung: dieſen Geranhltbajten: bewilligt, und der.
Wundarzt. Ech tl ich arfucht; ſie als Jnventa
rium zu dem Rettungskaſten anzunehmen, zu
welchen ſich dieſer auch fogleich willig finden

ließ Weil inn. dernrherr. Pfarter ſeinen
Zuhotern  noth einigds eroffnen wollte, dieſe.
Verſammlung aben;wider Vermuthen ju lange

gsdanert hatte.er ſo wurden die Zuhorer von

vit c ihm

dehaat n geſtöpfte tratzen; 9) 2 Schlaf-
rocke fur mannlithel Ktunke; DMantel für
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ihm eingeladen, den tufoninnenden Sbinitag

15nach der Hiuchmittagbgbttesberehrung, an

dieſem Orke gu erſchtinnentthi.  te

J  h. inentn J. ĩ4 uu
uutliii, i inttt  t  anu.3

e

Ju

 viarttt  ugniehe-.“ itet5 1 4  e2

—D—Der Pfsrrer Starke fuhrt  die Kuhpockenimpfung

in  Miſdheim ein, und ſchließt ſeine Vorle
»242in nauns d (1 2 ſungen.  etn

Jar  iti inich:14iter ae1.4 d e Nn7 e gtte 2 1

unt J (61
An. derttna n. 1au uir n e— tu i
Der Verſammlungsort wut nhiesmak ſo ivoll;

daß der Herr Pfarrer ſich zu der Stelle hin
dkangen mirßte; wo er alehrte, benn ?uch die

Knechte: und Magde hnatirn ſich mit einge
funden. Nachdem rr iun dio Zuhodrer freund

lich gegrußt hatte,rfagte ers l ta
Jch ſehe hiet den größten Theil meiner

innigſtgeliebten Gemeinde und din uberzeugt,

daß euch die Rede nochtin friſchem Auden
ken iſt, in welcher ich:euch deranlaßte, euren

Kin
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Kindern. die Kinderblattern einimpfen zu laſſen,
(S. Noth- und Hulfebuchlein S. 290 u.f.)
und nich hatte das Vergnuten, zeuch. willig
hierzu zu finden.  Jch impfte 33Kindern
auf einmal die Blattern ein, und wir ſahen
ſie alle geſund und nicht verunſtaltet, paar—
weis, mit Blumenfranzen geſchmuckt. iu die

Kirche ziehen, in, welcher wir Gott fur dieſe
Erfindung, und daß, en uns eine Vernunſt

geſchenkt. hutte durch welche wir, den Werth
dieſer Erfindungen anerkannten, ein freudi—
ges Dankopfer brachten. Nun ſind ſeit die—
ſer Zeit, in unſerm Dorfe, verſchiedene Kin

der zur Welt gekommen., aher weil keine
Blattern in  unſerer Rahe. geweſen  ſind: ſg
habe ich dieſe Kinder  nicht eingeimpft, weil
ich befurchtete, es. mochte dieſe ſcheußliche
Krankheit, in dien benachbarten Dorferi. ge—
tragen werden, und große Perwuſtungen an.

richten.

Waas werdet ihr aber ſagen, wenn ich
jttzt erklare, daß ich: van nun an keinem Kinde
die Kinderblattern einimnpfen werde. Erſtau—
net nicht, geliebten Freunde uber dieſen Eunt

ſchluß, er iſt die Frucht dor reiflichen. Ueber
legung.
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legung. Jch habe es erfahren, daß ein Arzt
in England die Eefahtung gemacht habe: daß
niemand die Kinderblattern. bekomme, wenrar

die Kuhrpocken gehabt hat; daß dieſe Kuh—
pockenktankheit keine gefahtlichen Zufalle
erwecke; daß die Kinder die Kuhpockenkrankheit,

fehr leicht uherſtehen, und ſie die Kinderblattern
nicht bekommen, ob man ihnen dieſe gleich nach

her  einimpfte, und ſie mit Kiundern umgehen,
ja bey Kindern ſchlafen ließ, die die Kinderblat
tern hatten; daß in London von 4000 Eingeimpf-

ten nüt einer, aber an einer andern Krankheit

ſtarb; daß von dieſen 4000 Perſonen, nachher
21 10 das Kinderblattergift eingeimpft wurde,
und daß kein einziger die Kinderblattern bekom.
men habe; daß man' das nehmliche an vielen

Tauſenden in England, in Frankreich und faſt
in allen Theilen Deutſchlands ebenfalls verſu:ht
habe;. und daß an keinem von allen dieſen bis
jetzt die Kinderblattern haben haften wollen. Und

wenn auch hier oder da, fuhr er fort, ein einziges,
dem die Kuhpocken eingeimpft waren, die Kin
derblattern  bekommen hat: ſo war dieſes gar
nichts gußerordentliches. Dieſe Perſonen hat
ten die Kuhpockenkrankheir nicht ordentlich ge-
hobt, und es gleng ihen olſo gerade wie  denje

nigen,
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nigen, die die Kinderblattorn bekamen, wenn ſie
nach geſchehener Jmpfung dieſe nitht vollkom

men gehabt hatten. J.

Die Kuhpocken erregen keine gefahrlichen
Zufalle, der Eingtimpfte bekommt gewohnlich
nur an der  Jupfſtellt. ein oder ein: paenr Ge
ſchwurchen. Zudenn iſt das Gift nicht ſo ftuch
tig und ſcharf, daß:es ch duvch did Kloidung
oder durch die Ausdunſtung verbreiten konnte,
und dieſes ſichetr uns wdr der werterinn Terbrei
tung dieſer Krankheit/ aveil wir ſie gang ra unſe
rer Gewalt haben. Man bekomt auch die Kuh
pocken nur einma lound ſie laſfen garkeine
Narben zuruck, :keint ttiefenden Augenz keine
Blutſchwaren und andere Ltiden, mit wolchen
die bedduetnswerthen Minder; vft lange Jatte
zu kanpfen! haben. tiri Neun ilan tun bedenki,
daß untet Ao Kinderu,menen; das Blattetgift
eingeimpft wird, intmier ?n gẽfuthrlich krunk wer
den, und auch wohl Narben bekommen/ und daß

die Kuhpockenkrankheit eine völlig unbedeutende
Kranlheit uſt: ſo muß jeder rechtſchaffene Ba

ter und jede edeldenkende Mutter keinen Augen
blick Bedenken tragen, ihren Kindern die Kuh

pocken eitilmpfen zat laſſen;

Als
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AAls  der Herr Pfarret. alſoredete, gab eg

einigen Aufſtand unteridzn Zuhorern nnd .errbe·.
merkte ſogar, daß einige davon giengem  .Hier
uber erſchrack er nicht wenig. Weil nun die

Zuhorer die Kopfe zuſammenſteckten und der
Larm ziemlich argiwurde, ohne daß er es erfahe
ren- kornte,. was· vorgeha: ſo. ftagte er den
Schulgen;. Andramsni Willig, was. dieſe
Unruhe unter den Zuhsroun zuchedeutern; haher

Als dieſer  eben aufgeſtanden war, und anta
worten wollte, bkam  dia Srau des Hanns Jlte,
und trug ihnchalbjahriges, Kind dem Herrn Pfar.
rer entgegen und ſagtr .hier lieber Here Pfarrer!
hier bringe ich mein. Rind, qund ich verlange/

daß ſie. ihm die Kuhpocken, eininnpfen. Dem
Hexrrn Pfarter kam diefes ganz unerwartet und
alr er ehen.den Mund. dffnen,und. dar; Mutter
treue, idieſer Frau.ntine hobrede halten wollte,

kamen /auch  die Schu tzin, die Meheerin,
die Wirthin amndndier Abendrothin mit
ihren Kindern gegangenn und alle werlangten
einmuthig, daß der Hert Pfarrer den Kindern
die Kuhpocken einimpfen ſollte Er ließ .hier
auf die Mannar dueſer eiher hernortreten, und
er verlangte von ihnen,duß ſie es fren hetaus

ſagen
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ſagenſallten, o fie den. Entſchluß  ihrer Weiber
hilligten. Und glla, hetheuerten es. So will

4 D eee

prrn g  ν irrrinenee:r. Hexi.-Nfanrer. oſhlt etwas hoſet als in det
tiite des Oberatms, mit zjnzjn zgtign Meſſer—tt

n2

blutenden Riß, in die Oberhaut. Jn dieſen
legte er iten gaden? viner volher tkinigemal

anhauchte, dann ein Stuckchen Leinwand dar
auf, und daruberweg ein Heftpflaſter; und
die Mutter fuhrten inre Kinder wieder nach

Hauſe.

Mun düubergab er dem Schullehrer ein
Buch, welches den Titel fuhrt: Die Kuhpo—
ckenimpfung von Schmiedtchen u. ſ. w.
(keipzig, bey Rein 6 Gr.) damit er dieſes

der
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der Viiſlninlund vollefen ſlltet/ und: wit
Zuhhoörer et zlim Woräus! erfuhren, Aplis ·lſie

an! den geümpften Klubetu Bẽrntlen wnndenni

Jth frhließe uun, ifuht  der Herr Pfarrer
fott; die Borlefuigenn ubrr dir edizintſehtin
Arukel des  Roth unbugulfblucht ens
nit defi hltzlitheln! Wunſcht rueaß ihrcn
auch folgem;nnrn gepndenl Tiugen:ngẽe.
fichtiger“bkobkrt iniKrankheiten kluh
nurd folg ſum!feyin werhetrn Jht: habt hiun
bie großeKunſr  gelernet) (den Aryrutie ch
Jun Jebt authen!rich hoffe· dahti  das  hriſſt
cuch aubuhen werberen:! ditrln. Renn rnaiulle

 c. Gtj deſt gas et2

ti 2 nante us ne u Endedrt. dritten und letzten Theilt.u ööl t.  tis itint titits
etii iijitett iqi astrane litaKnin .a ct  det ume fatt siJ4

1 pun
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ſelbenz 1. 3o0di. ſev,. J. 18Anlageg 332iGrundlinge, u. 6ũ
erlangte, 1. 335 jGrutze, Ilt. 193
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heiße, III. 116beſeben, III. 117. 119
ausfragen, III. 117

286 beobachten, III. 118
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Maulbeeren, II. 138. III. 24
Naurer, IUI. 1382 Meerrettig, II. i1oZz.

8 106. 1426 Rerrettigumſchlag, III. 213

Mehl. J. 288Beſtandtheile, II. 114Mehlbeeren, II. 141t
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Worcheln, III. 144
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ao theile, IlI. 259VPonn. ranzen, J.. n SEisgenſchaften, II.
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ten, L. 1 Spepverlinge, II. 141Sitzbein, J. Epickaale, II. 166Skorzoynen  T.. J1 Hpinat, II. 137CSommerbergamotte, Il.i Sprache, J. 137. L. 189
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II.Evmyathetiſcher Nerve
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